erlagsgemeinschaft Ostpreußen G m, e Sturm Verlag - Ferdinand Hir 


7 


464 


Deutſche Art iſt der Typ des ewigen Wachstums. 


Hans Schemm 5 


Der deutſche Bauer im Schrifttum der 


Von Prof. Dr. Karl Plenzat, Königsberg i. Pr. 


2. Teil.“) 


So verlockend es wäre, die Anfänge deutſcher Bauerndichtung 
von Wernhers des Gärtners unvergänglichem „Meier 
Helmbrecht“ an über Heinrich Wittenweilers derbkomi⸗ 
ſches Epos „Der Ring“ zu Peſtalozzis Erziehungsroman 
„Lienhard und Gertrud“ zu verfolgen oder an die einzigartigen 
isländiſchen Bauerngeſchichten der Sagazeit anzu— 
knüpfen — in dieſem Zuſammenhange kann nur an weniges er— 
innert werden. N 

Jeremias Gotthelfs Werke ſind noch immer der 
unübertroffene und unübertreffliche Bauernſpiegel, geſchaffen aus 
unmittelbarer Vertrautheit mit dem Bauernleben des „Bernbiets“, 
aus tiefſter Erkenntnis der formenden Wechſelwirkung von Boden 
und Menſch, von Arbeit und Seele, mit unerhörter Eindringlichkeit 
und Treue wie tiefſter Einfühlungsfähigkeit geſtaltet. Die breite 
ſatte Gegenſtändlichkeit und echt homeriſche Anſchaulichkeit, „wie 
es doch ſo wahrhaft epiſch hergeht in dieſer Welt“, hat ſchon 
Gottfried Keller an Gotthelfs Werken gerühmt. In der ſchönen 
von Rudolf Hunziker und Hans Bloeſch beſorgten Geſamtausgabe 
in vierundzwanzig Bänden und der vierzehn Bände umfaſſenden 
Ausgabe der Hauptwerke des Verlages Eugen Rentſch haben ſie 
den ihrer würdigen Rahmen gefunden (Erlenbach-Zürich und Leip- 
zig 1911-1931. Je RM. 10,50 [Geſamtausgabe] und je RM 4,20 
[Ausgabe der Hauptwerke). 

Gottfried Kellers meiſterhafte Novelle „Romeo und 
Julia auf dem Dorfe“, Ludwig Anzengrubers kraftvolle 
Bauernromane und markige Bauerndramen, Fritz Reuters 
prächtige „Stromtid“ führen geradenwegs zu den beſten Werken 
der Heimatkunſt, deren kämpferiſcher Wegbereiter und Künder 
Adolf Bartels jetzt voller Genugtuung auf den endgültigen 
Sieg des Geſunden und Bodenſtändigen über wurzellos Entartetes 
und Krankes aus der giftigen Sudelküche fremdraſſiger Schreiber 
blicken kann. — Wilhelm von Polenz, Peter Roſeg⸗ 
ger, Timm Kröger, Heinrich Sohnrey, Ludwig 
Thoma, Hermann Löns, Lulu von Strauß und 
Torney: ſo viele Namen, ſo viele Welten voll ſtammhafter 
Eigenart, ſo viele bäuerliche Prachtgeſtalten, die vor uns auf— 
ſteigen. — Und die Gegenwart hat dieſes Erbe nicht nur gehütet, 
ſondern bedeutſam erweitert und gemehrt. Hermann Stehr 
ringt in ſeinen ſchwerblütigen Bauernromanen um die Geſtaltung 
des letzten Urgrundes aller Dinge, des Göttlichen im Menſchen. 
„Wem die Welt nicht Seele wird“, ſagt er, „findet durch ſie nie— 
mals zu Gott.“ Von ſeinen hierher gehörenden Romanen 
erſchienen erſtmalig „Der begrabene Gott“ 1903, „Der Heiligenhof“ 
1917, „Peter Brindeiſener“ 1924. 

Friedrich Grieſe gab jüngſt im Roman „Das letzte 
Geſicht“ (München: Langen & Müller, 1934, 319 S., RM. 4,80) 
ein den beſten Büchern Stehrs ebenbürtiges Meiſterwerk. Ein 
norddeutſches Dorf in Heide und Moor, umwittert von der Ueber— 
zeitlichkeit bäuerlicher Sendung, lebt vor uns auf: aus den Schatten 
der Vorzeit wachſen die Geſtalten dieſes Buches durch Weltkrieg, 
Währungsverfall und Währungsbefeſtigung ins grelle Licht der 
Gegenwart. Aber immer mutet fein aus dem völkiſchen Mutter- 
ſchoß wachſendes Geſchehen ſinnbildhaft, gleichnishaft an, ſelbſt 
wenn händleriſch-betrügeriſche Minderwertigkeit ſich faſt ſchamlos— 
nackt zeigt. Heimkehr zur Scholle, Heimkehr zum ewigen zeitlos 
großen und echten Bauerntum iſt der letzte Sinn dieſes Werkes, 
deſſen Kerngeſtalt, der Bauer Fanna, dieſen Weg von Sibirien 
zum norddeutſchen Heimatdorfe geht. 

*) Der 1. Teil iſt in Nr. 16 des „Oſtpreußiſchen Erziehers“ er- 
ſchienen. 5 


ſtrom erdhaft⸗heidniſcher, 


»m 


jüngſten Zeit 


N Konrad Beſte ſchenkte uns 1932 ſeinen Roman „Das 
heidniſche Dorf“ (München: Langen & Müller, 294 S., 
RM. 4,0), der gleichfalls viel mehr iſt als lebendige und lebens⸗ 
wahre Schilderung niederſächſiſchen Heidebauerntums. Der Erb- 
f germanifch-n if enhafttafe: 
rauſcht darin, und Einzelſchickſal 110 5 
geſamtdeutſchen Geſchehens. Die Kräfte, aus denen das Deutſch⸗ 


land des Dritten Reiches werden und wachſen muß, wirken in 


dieſem Werk und werden von ihm weiter wirkend in die Volks⸗ 
gemeinſchaft eingehen. N a 


Auch Hermann Eris Buſſe iſt ein wahrhaft Beru- 
fener. Er hat die bereits mit dem Schünemann-Preife ausgezeich⸗ 
nete dreibändige Romanfolge „Das ſchlafende Feuer“, „Markus 
und Sixta“ und „Der letzte Bauer“ zu einem noch geſtraffter, wirk⸗ 
ſamer, wuchtiger gewordenen Geſamtwerk unter dem Titel „Bau— 
ernade!l“ zuſammengefaßt (Leipzig: Paul Lift, 1934, 580 S., 
RM. 4,80). Vier bäuerliche Geſchlechterfolgen vollenden in den 
von Wälderdunkel beſchatteten Hochtälern des Schwarzwaldes die 
Kreiſe ihres Daſeins. Starke Leidenſchaften, hier und da auch 
düſtere Schwermut bleiben dieſen willensſtarken Männern, dieſen 
kernhaften Frauen nicht fremd. Was der im Hintergrunde ſich 
vollziehenden Revolution von 1848 nicht gelingt, was der Krieg 
von 1870, deſſen Wirkungen bis in die ſtille Bauernwelt reichen, 
nicht vermag, das bahnt der Weltbrand des großen Krieges an, 
das vollendet die Wirrnis der Nachkriegsjahre: an der Wende zur 
neuen Zeit öffnet ſich dem wie ein König auf ſeiner Scholle ſitzen— 
den Bauern der Blick für Volk und Vaterland. 

Der Bauernſohn Joſef Martin Bauer, dem ſein erſter 
Roman „Achtſiedel“ (Berlin: Deutſche Buchgemeinſchaft 1931) den 
„Jugendpreis deutſcher Erzähler“ eintrug, ließ ihm das Epos 
bayeriſchen Bauernlebens „Die Notthafften“ folgen (Mün⸗ 
chen: Piper, 1931, 335 S., RM. 5,80). Hermann Stehr nennt es 
einen „Roman voll menſchen- und weltbildender Kraft“, den er 
mit tiefer Beglückung geleſen habe. Eines Bauerngeſchlechtes 
Untergang iſt ſein Vorwurf, geſtaltet im ſchwerblütigen Schreiten 
des echten Erzählers. Zum jähen aufbrauſenden Blut des alten 
Notthafftengeſchlechtes, deſſen Rat und Wort weit über ſein Dorf 
hinaus Geltung haben, kommt das heiße Blut des Geſchlechtes, 
dem die letzte Bäuerin entſtammt. Als Bäuerin denen ebenbürtig, 
die vor ihr im Hofe gewaltet haben, hat ſie als Frau und Mutter 
ſchweres Weh zu tragen. Die ihrer Ehe entſtammenden Kinder 
leiden unter der unſeligen Blutmiſchung und gefährden das Wei⸗ 
terbeſtehen des Hofes. Der heißblütigen, durch Leid ſühnenden 
Tochter zerrinnt das Leben, wie es dem älteſten Bruder zerrinnt, 
dem zur Bauernkraft der Bauernſinn fehlt. Dem zweiten Bruder, 
dem Sehnſucht nach der Scholle im Blute liegt, verſagt das Schick— 
ſal die bäuerliche Daſeins⸗ und Entfaltungsmöglichkeit. — 1932 
folgte Joſef Martin Bauers Roman „Die Salzſtraße“ (der⸗ 
ſelbe Verlag, 415 S, RM. 5,80) und beſtätigte des Dichters Be⸗ 
rufung. Die Geſtaltung iſt vielleicht noch ſchwerflüſſiger gewor⸗ 
den. Wer ſich aber in das Buch eingeleſen hat, wird reich belohnt. 
Waren die Notthafften der Roman einer Familie, in der ſich ererbte 
Gegenſätze auswirken, To iſt „Die Salzſtraße“ der Roman eines 
ganzen Dorfes, deſſen Geſchick durch die Spannung zweier Raſſ en 
beſtimmt wird. Der Salzſtraße, die das Sinnbild des Vorwärts⸗ 
treibenden, ſich ſtändig Wandelnden iſt, entſpricht der aus ſchief⸗ 
äugigem, gelbhäutigem Volke, das einſt dieſen Weg 309 ſtammende 
Fiſcher und Maurer Sebaſtian Unnützer. Seine Frau und die 
übrigen Dörfler dagegen gleichen dem ruhenden Acker ſelbſt in 
ihrer Beharrungskraft und bäuerlichen Seßhaftigkeit. Das Kraft⸗ 
werk, an deſſen Erbauung der raſtloſe Unnützer bedeutſamen An⸗ 
teil hat, revolutioniert Dorf und Dorfleben. — Was das Geleit⸗ 
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wort des Buches fagt, daß der Roman von Wirklichkeit gefättigt 
ſei und ſich zu tragiſcher Größe erhebe, kann nur beſtätigt werden. 
— 1934 ließ Joſef Martin Bauer den ſchmaleren Band „Simon 
und die Pferde“ erſcheinen (derſelbe Verlag, 144 S., RM. 
2,40). Der uneheliche Bauerſohn Simon kann den Hof ſeines 
Vaters nicht übernehmen. Seine ganze Liebe ſind die Pferde. Er 
wird der Knecht eines Pferdehändlers und ſchließlich gar Pferde- 
dieb. Er büßt ſeine Schuld und erbt zuletzt doch den Bauernhof. 
Das iſt in nackten Worten das Gerippe der blutvoll-lebendigen 
Handlung des Buches, das zwingend in ſeinen Bann zieht. 
Wieder nach Niederſachſen in die Nähe der holländiſchen Grenze 
führen die zwölf Erzählungen von Margarete S chieſtl⸗ 
Bentlage, die ſie „Unter den Eichen. Aus dem 
Leben eines deutſchen Stammes“ überſchreibt (Leip⸗ 
zig: Paul Lift, 7—12. Aufl. 1933, 295 S., RM. 5,50). — „Meine 
Eltern ſind Heinrich Bentlage und Emma Oſtendorf zu Bitten“, 
erzählt die Dichterin, die als Witwe des kürzlich verſtorbenen 
Malers Rudolf Schieſtl in Nürnberg lebt. „Ich wurde als das 
fünfte ihrer Kinder 1891 auf dem Hof Bentlage geboren unter 
einem hohen ſchwarzen Strohdach voll grüner Moospolſter, in 
einem uralten Haus aus Fachwerk und Lehmwänden, einſtmals 
einem Waſſerſchloß zwiſchen Sümpfen und Mooren .. Das 
Haus, das von Eichen umſtanden war, oft deutlich ächzte und ſeufzte 
vor Alter und im Sturm beim Gedonner der Bäume leiſe ſchwankte 
und zitterte, wurde vor einigen Jahren abgebrochen, aber auf 
einer Siedlung im Moor noch einmal wieder aufgeführt, weil 
das Holz noch kerngeſund war.“ — So kerngeſund ſind auch die 
ſchweren verſchloſſen-ſchweigſamen fäliſchen und die tatkräftig 
ausgreifenden nordiſchen Geſtalten dieſes prächtigen Buches. Mar⸗ 
garete Schieſtl⸗Bentlage weiß ſie mit erſtaunlicher Sicherheit in 
lebensvoller Rundung vor uns zu ſtellen und fie ohne über⸗ 
flüſſiges Wortemachen bis in die Tiefen ihres nicht ſelten rätfel- 
vollen Weſens verſtehen zu lehren. Man weiß nicht, welcher der 
Geſchichten man den Preis zuerkennen ſoll, der launigen Ein— 
gangserzählung „Die Kappen“; der tragiſchen Geſchichte von 
Swanke Bunings Hochzeit; den vollſaftigen Manöver -Liebeserleb— 
niſſen der drei Töchter Hohages; dem Hans-im⸗Glück⸗Märchen von 
Auguſt, der es nicht nur zu dem in feiner Kuhjungenzeit erſehn⸗ 
ten roten Plüſchſofa, ſondern ſogar zu einem Schloß im Poſen— 


Heimkehr und Che oder welcher anderen HGeſchichte ſonſt N 
Auch Amalie Donop führt in ihrem ſchlichtweg „Bäu⸗ 
erinnen aus „ Erzählung“ ge⸗ 
nannten Roman von der prächtigen Antoinette ten Borius und 
ihrem ſpäten Eheglück in das niederſächſiſche Kerngebiet des weſt⸗ 
f elbiſchen Deutſchlands. Es iſt ein liebenswertes Buch ohne Poſe 
und Aufdringlichkeit, dafür aber voll verftehender ſeelenkünderi— 
ſcher Feinheit, das nicht überſehen werden ſollte (Verlag: Fer⸗ 
dinand Schöningh in Paderborn, 158 S., RM. 2,70). 

Werner Heinen läßt ſeinen Roman „Brot aus 
Steinen“ dort ſpielen, wo auf kärglicher ſteiniger Höhe bergi- 
ſches Land und Sauerland zuſammenſtoßen. Der junge Lehrer 
Volkenrath, dem das Schickſal nach dem plötzlichen Tode ſeiner 
Eltern die Bewirtſchaftung eines beſcheidenen bäuerlichen Erbes 
und die Verantwortung für eine Schar jüngerer Geſchwiſter auf- 
erlegt, ringt mit heißem Herzen — nachdem er ſein eigenes 
Glück begraben hat — darum, ſeinen Dorfgenoſſen zu helfen, 
ausreichend Brot aus den Steinen des oft von ſchweren Unwet- 
tern heimgeſuchten Landes zu erkämpfen. Das tüchtige Buch 
feſſelt von der erſten bis zur letzten Seite. Es iſt geſunde 
Koſt, die dem Leſer inneren Gewinn bringt (Bergſtadtverlag Wilh. 
Gottl. Korn in Breslau, 370 S., RM. 4,50). 

Johannes Li nte, der als Lehrer in Eichigt bei Hunds⸗ 
grün im Vogtlande wirkt, hat ſich durch ſeine Gedichtbände „Das 
Feſtliche Jahr“ und „Der Baum“ und feinen Roman „Ein Jahr 
ollt übers Gebirg“ in die erſte Reihe der deutſchen Oich— 
> geſtellt. Kraft und Größe eignen dem Schaffen dieſes aus 
1 hene iſchem Geiſte und Gotthelfſcher Verbundenheit mit bäuer⸗ 
. 925 Leben geſtaltenden Erzählers, der das Epos eines ganzen 
Stehen zu geben weiß. Wie aus wetterhartem Holz geſchnitzt, 

hen die Menſch d B ei = 
U een > j den es aperiſchen Waldes vor uns: Männer 
in harter Arbeit, karger Freude und notgetriebenem 


Leid; Volk, dem der Wald neben dem kargen Acker das Brot gibt; 
Volk, das ſchickſalhaft in den Jahreslauf mit ſeinem Wechſel von 
Froſt und Hitze, Schnee und Regen, Ruhe und Sturm gezogen, 
in Geburt und Sterben, Liebe und Ehe, Hausbau und Brand, 
Goldrauſch und Totſchlag, Säen und Ernten, Holzhauen und 
⸗ſchnitzen, in Ernſt und Scherz fein Daſein vollendet. — Es iſt 
ein außerordentliches Werk, das im ganzen jüngſten Schrifttum 
kein Seitenſtück hat, ein Werk, das in feiner unverbildeten natur⸗ 
haften Sprache, in ſeinem überſtrömenden Reichtum jedem Leſer 
unvergeßlich bleibt (Leipzig: L. Staackmann 1934, 442 S., RM. 
4,80). | | 
ei ſt Wurm führt in feinem Roman „Solange die 
Erde ſteht“ nach Rumänien. Der Großbauer Trajan Ge- 
orgescu, der im Jalomitzatal, fruchtbar und ſchwer wie der Acker, 
der ihn trägt, bärenſtark und gütig⸗ſtreng wie ein Fürſt über die 
Seinen herrſcht und weitum geachtet und geehrt wird, ſtößt mit 
der „neuen Zeit“ zuſammen, die ſich in ziviliſatoriſchem Uebereifer 
nicht genug tun kann in der möglichſt raſchen Beſeitigung des Her⸗ 
kömmlichen, patriarchaliſch Hewohnten, naturhaft Gewachſenen. An 
zweien feiner Kinder erfährt Georgescu bitteres Leid: ſie löſen 
ihre Daſeinswurzeln aus dem Heimatboden und gehen zugrunde. 
Der faſt zeitlos anmutende Rieſe jedoch ſchreitet zu neuer Ehe 
mit einer ihm in Urwüchſigkeit und Kraftfülle verwandten Hirtin, 
ſicher, daß ihrer geſunden Leiblichkeit Kinder entſprießen werden, 
die, der ewigen Sendung des Bauerntums genugtuend, wieder 
in der Scholle wurzeln werden. — Es iſt ein Erſtlingsroman, zu— 
weilen kraß und gewalttätig, aber ein Buch, das aufhorchen läßt 
und in feiner Liebesfülle und Daſeinsluſt, in ſeiner Naturverbun- 
denheit und ſtarken Männlichkeit Beachtung heiſcht (Stuttgart: 
Deutſche Verlagsanſtalt, 1934, 245 S., RM. 4,50). 

Bauerntum der deutſchen Vergangenheit lebendig zu machen, 
iſt eine knappe Zahl von Neuerſcheinungen bemüht. Unter ihnen 
ragt Georg Schmückles Bauernkriegsroman „Engel Hil— 
tensperger“ wie ein wuchtiger Block empor. Nicht zu Un- 
recht ſind die Breite und die pathetiſch-altertümelnde Sprache des 
Werkes beanſtandet worden. Die lautere Geſinnung aber, die 
echte Begeiſterung, mit der Schmückle ſeinem Stoff zu Leibe geht, 
reißen mit fort und ziehen nach den erſten Seiten ſchon in ihren 
Bann. Dem willigen Leſer entrollt ſich ein bewegtes Gemälde 
deutſchen Landes und Volkes im Morgendämmern der Reforma⸗ 
tion. Er ſieht es wie in einem Hexenkeſſel brodeln und ſieden, 
leidenſchaftlich durcheinandertreiben und in Haß und Kampf ſich 
widereinander erheben: Fürſten gegen Städte, Städte gegen Bau⸗ 
ern, Bauern gegen alle. Große Geſtalten treten in ſeinen Geſichts⸗ 
kreis: Maximilian, Hutten, Sickingen, Frundsberg, Florian Geyer, 
Luther. Auch ſie bewegt von dem großen Sehnen, das die ganze 
Zeit durchbebt. Am glühendſten aber lebt die Hoffnung auf be⸗ 
freiend Neues in den hartbedrückten Bauern, deren Führer im 
Kampfe der Waffen und Worte Engel Hiltensperger wird. Er 
ſtammt aus dem Bauerntum, iſt aber im Kloſter gebildet. Ihm geht 
es um mehr als die Befreiung der Bauern von äußerem Zwang: 
vor ihm ſteht das Bild eines heiligen Reiches Deutſcher Nation, 
das aller Länder Krone werden und fein ſoll. Einer iſt fein Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſe, ſein Weggeſell im kühnen Adlerflug der Gedan⸗ 
ken: Ulrich Hutten. Er, der ſieche Mann, kämpft bis zum Tode 
mit den Waffen des Geiſtes. Engel Hiltensperger aber ringt in 
trotziger Bauernkraft mit Fauſt und Wort, mit Tat und Gedan— 
ken, bis auch ihn der Tod bezwingt. Die zeit, die er erſehnt 
hat, iſt noch nicht erfüllt. Selbſtſucht der Fürſten, törichte Verfol⸗ 
gung beſchränkter Sonderziele durch die ſchwer zu einenden Stände 
zerſchlagen den Reichsgedanken. Ein Ahnen des Kommenden, Not⸗ 
wendigen nur vermag Hiltensperger in das Herz feines Buben zu 
ſenken: die Hoffnung auf den Tag, da Deutſchland, wach geworden, 
geeint dem Führer folgend, in Wahrheit der Länder Krone ſein 
wird (Stuttgart: Strecker & Schröder, 1934, 10.—14. Tſd., 718 S., 
RM. 4,80). 

In wenigen Worten ſei noch einiger Bühnenwerke gedacht, in 
denen verſucht wird, Bauernſchickſal und Bauernleben in dramatiſch 
vergegenwärtigtes Geſchehen umzuſetzen. An Ludwig Anzengru— 
bers unverwüſtliche Volksſtücke aus dem öſterreichiſchen Bauern⸗ 
leben iſt ſchon erinnert worden (Meineidbauer; Kreuzlſchreiber; 
G'wiſſenswurm); Gerhart Hauptmanns „Florian Geyer“, Joſef 
Ruederers „Fahnenweihe“, Karl Schönherrs „Glaube und Heimat“ 
und „Erde“ gehören noch der Vorkriegszeit an und find in öhrer 
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Art bedeutſam. Die Gegenwart iſt beitrebt, über „Naturalismus“ 
und „Expreſſionismus“ hinaus zu einer neuen beſeelten Sachlich— 
keit vorzudringen, die in ihren Bauerndramen das ſinnbildhafte 
Ewige, geheimnisvoll Ueberweltliche im Bauerndaſein und in der 
Bauernarbeit fühlbar zu machen ſucht. 

Richard Billingers Dramen „Rauhnacht“ und 
„Roſſe“ freilich bleiben nach meiner Meinung weit hinter ſeiner 
Lyrik zurück (vgl. fein Gedicht „Wir Bauern“ !). Der Bauer, der 
in der erſten Rauhnacht vor dem Heiligen Abend zum Meſſer 
greift und ſeine noch kindhafte Gegenſpielerin ermordet, der Feuer 
an ſein Haus legt und im Innſtrom endet, wirkt eher krankhaft als 
naturhaft⸗echt, eher tieriſch-grauſam als geiſtbeſeſſen. Und der Knecht, 
der den Roſſen des Großbauern dient, als verrichte er eine kultiſche 
Handlung, der in ſeinem Haß auf den Traktor, der das Pferd ver— 
drängt, den Maſchinenhändler erſticht, dann hingeht und ſich bei 
ſeinen Roſſen erhängt, wird nicht ewig-gültige Geſtalt, nicht Ver⸗ 
körperung volkhaften von der Mechaniſierung und Maſchiniſierung 
bedrohten Bauerntums, ſondern bleibt ein ungeſunder, entarteter, 
belaſteter „Einzelfall“ (beide Werke im Inſel-Verlag, Leipzig, je 
AM. 3,—). 

Auch Friedrich Grieſes Drama in fünf Aufzügen 
„Menſch aus Erde gemacht“ zeigt nicht einen einzigen 
harmlos⸗ unbefangenen, geſund-natürlichen Menſchen, ſondern nur 
quälend Gierige, gequälte Verzweifelte, geheimnisvoll Hintergrün⸗ 
dige. Mag ſenſationslüſternes Großſtadtpublikum dieſem Werk 
Erfolg bereiten, unverkünſteltes Empfinden wird es ablehnen und 
bedauern, daß Grieſe hier in die Irre gegangen iſt. Strick und 
Waſſerloch ſind gottlob ebenſowenig wie ſchrill kreiſchende Hyſterie 
weſenhaft bezeichnend für niederdeutſches Bauerntum (München: 
Langen & Müller, RM. 3,—). 

Von den meiſt urſprünglich plattdeutſch gefaßten, dann in die 
Schriftſprache übertragenen Dramen des tüchtigen bis ins Mark 
geſunden und unverbildeten Auguſt Hinrichs hebe ich feine 
„Swinskummedie“, die unter dem Titel „Krach um Jolanthe“ ein 
Reihenerfolg hochdeutſcher Bühnen geworden ift, und fein „Spiel 
vom Untergang eines Volkes“, „Die Stedinger“, hervor. 
Die „Swinskummedie“ kann unbedenklich in die Nähe von Hein- 
rich von Kleiſts Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“ gerückt werden. 
Sie iſt ein treffſicherer Spiegel unangekränkelter niederdeutſcher 
Bauernwelt, ein bühnenwirkſames Spiel, deſſen Handlung aus dem 
ſicher erfaßten Weſen der Geſtalten in zielbewußter Folge⸗ 
richtigkeit quillt, und mit unwiderſtehlicher Komik und kräftigem 
Witz zu befreiendem Lachen führt. (Hamburg: Quickborn-Verlag, 
RM. 1,50). — „Die Stedinger“ dagegen ſind ein Volksſtück, das in 
holzſchnitthafter Wucht den ewigen Kampf des deutſchen Bauern 
um Scholle und Freiheit, um Bewahrung ſeines inneren Weſens 
und Erfüllung feiner höchſten Aufgabe geſtaltet. Auf Thingſtätten 
und in geſchloſſenen Bühnenräumen packen die Maſſen- und Ein⸗ 
zelauftritte dieſes Spieles, deſſen wahrer Held ein ganzes Volk 
iſt. Ein Held, der wohl der Macht des Gegners äußerlich unter— 
liegen kann, deſſen unſterblicher Gedanke von der Freiheit des 
Bauerntums aber fortzeugend weiterwirfen muß (Oldenburg: 
Schulze, 1934, RM. 1,—). 

Kaum je hat ein deutſcher Dichter ein ganzes Buch lyriſcher 
Gedichte dem Bauerntum gewidmet. Mit hohem Lob ſei deshalb 
Jakob Kneips Versbuch „Bauernbrot“ hervorgehoben, 
das dieſen Verſuch macht und — was mehr iſt — nicht eine Niete 
aufweiſt. Der hinter dem Pfluge ſchreitende Bauer, der in der 
Furche mitſchreitende dunkle Zug der Ahnen, der arbeitsreiche All— 
tag der Bäuerin, die alten Dorfmütter, das Backhaus und der Herd, 
der Ackergaul und der Wachtelkönig, die duftenden Kamillen und 
die rauſchenden Pappeln werden in gleicher Weiſe lebendig. Sie 
ſind zwingend erfaßt und in den tönenden Wohllaut dieſer Verſe 
gebannt, die unvergeßlich bleiben, weil ſie unvergänglich ſind (Leip⸗ 
zig: Paul Liſt, 1934, 136 S., RM. 4,80). 

2. 

Eine beträchtliche Zahl Zeitſchriften hält die Angehörigen des 
Reichsnährſtandes und jeden, dem Kunde vom deutſchen Bauerntum 
wichtig iſt, auf dem laufenden. Vom Reichsbauernführer und 
Reichsernährungsminiſter R. Walther Darrä ſelbſt wird die 
Monatsſchrift für Blut und Boden „Odal“ herausgegeben. Sie 
erſchien 1932—34 unter dem Titel „Deutſche Agrarpolitik“ und 
war die erſte große deutſche Zeitſchrift, die für den unbedingten 
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Vorrang des Bauerntums in allen ſtaatspolitiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Belangen eingetreten iſt. Ihre verdienſtvolle Arbeit ver— 
folgt das Ziel, den Bauern im Bewußtſein unſeres Volkes in den 
Mittelpunkt des Wiederaufbaues zu ſtellen (Verlag „Zeitgeſchichte“, 
Berlin W 35. Vierteljährlich RM. 3,60). 

Im Reichsnährſtand⸗Verlag in Berlin SW 11 erſcheinen die 
folgenden Blätter, die, von berufenen Perſönlichkeiten geleitet, 
ausgezeichnet in das Ganze der Grundlagen neuen deutſchen Bau- 
erntums oder in ſeine Einzelfragen einführen: 

„Nationalſozialiſtiſche Landpoſt“, Haus- und 
Wochenblatt für die Landbevölkerung. Dieſe geitſchrift ift amtliches 
Organ des Amtes für Agrarpolitik bei der Reichsleitung der NS- 
DA und bietet außer dem Hauptteil die Beilagen: Marktſpiegel / 
. . a Ba „Aus dem Reichsnährſtand / Nach⸗ 

etaner Ar te bäuerliche Frau / i Son eilage 
Onierteljährlich NM. 2,40), he Frau / Illuſtrierte Sonderbeilag 

„Mitteilungen für die Landwirtſchaft“ Das 
Blatt für die landwirtſchaftliche Praxis. Dieſe Wochenſchrift Ae 
richtet eingehend über alle Forſchungen und Verſuche auf dem 
Gebiete des Landbaues ſowie über die Technik der Landwirtſchaft 
und bringt außerdem einen Austauſch der Meinungen und Er- 
fahrungen (vierteljährlich RM. 2,40). 

„Rechte des Reichsnährſtandes“, Zeitſchrift für 
das geſamte Agrarrecht und die verwandten Rechtsgebiete (früher: 
Steuer und Recht des Landwirts). Dieſe Monatsſchrift wird vom 
Hauptabteilungsleiter Wilhelm Saure im Stabsamt des Reichs— 
bauernführers herausgegeben und bietet auch die Beilage „Geſetzes⸗ 
dient“, die bei Bedarf häufiger als monatlich erſcheint(vierteljähr⸗ 
lich RM. 8,—). 

„Die deutſche Frau“, Halbmonatsſchrift der Frau im 
Reichsnährſtand. Dieſe reichhaltigen und feſſelnden Blätter ſind 
von R. Walther Darré für die bäuerliche Frau geſchaffen und 
werden von der aus Oſtpreußen ſtammenden Dichterin Annemarie 
Koeppen ausgezeichnet geleitet. Zu ihnen gehören die Beilagen: 
Tagewerk der bäuerlichen Frau / Aus dem Leben für das Leben / 
Kinderzeitung (vierteljährlich RM. 1,80). ö 

Außer dieſen für das ganze deutſche Bauerntum geltenden 
Zeitſchriften haben meiſt auch die einzelnen deutſchen Landſchaften 
noch ihre beſonderen Bauernblätter, die für jeden wichtig ſind, 
der ſich mit dem ſtammhaften Gepräge unſeres Nährſtandes ver- 
traut machen will. 

Aehnliches gilt für die bäuerlichen Jahrbücher und Zeit— 
weiſer. Auch hier gibt es landſchaftliche Kalender und ſolche, die 
für das ganze Reich beſtimmt ſind. Von dieſen nenne ich mit 
beſonderem Nachdruck den „Deutſchen Bauernkalender“, 
herausgegeben vom Reichsnährſtand (Verlag „Zeitgeſchichte“ in 
Der Jahrgang 1935 bringt ein Geleitwort von Darrs 
und berichtet zuſammenfaſſend über die Ereigniſſe der Bauern⸗ 
politik des Vorjahres. Beſondere Beachtung wird in ihm der Ge— 
ſchichte des deutſchen Bauerntums geſchenkt: „Die Wiederherſtel— 
lung der Ehre unſerer germaniſchen Vorfahren“, ſagt der Reichs⸗ 
bauernführer, „Toll nicht zuletzt auch Aufgabe des Bauernkalenders 
ſein.“ Dem Brauchtum des bäuerlichen Jahres wie den bäuer⸗ 
lichen Lostagen und Wetterregeln wird Beachtung geſchenkt. Ge⸗ 
dichte, Erzählungen, gut wiedergegebene Bilder ergänzen die zeit⸗ 
geſchichtlichen und vergangenheitskundlichen Beiträge. 


3. 


Neue Bücher über Erforſcher und Künder deutſchen Bauern⸗ 
tums ſind mir nicht allzu viele bekannt geworden. Ulrike Brü⸗ 
nauer widmet Juſtus Möſer, dem „gewaltigen Autochtho- 
nen“, wie Wilhelm Dilthey ihn nennt, ein Buch, das als 7. Band 
der Reihe „Probleme der Staats und Kulturſoziologie“ erſchienen 
iſt (Berlin: Junker & Dünnhaupt, 1933, 110 C., RM. 4,80). „Dem 
ſchollengebundenen Bauern mit ſeiner ſozialen Sonderſtellung, 
ſeinen wirtſchaftlichen Nöten, ſeinem traditionsbeſtimmten Handeln 
und urtümlichen Denken“ galt Juſtus Möſers Liebe. In feiner 
„Osnabrückiſchen Geſchichte“ (1768) und ſeinen „Patriotiſchen 
Phantaſien“ (177486) vor allem nimmt er ſeheriſch Gedanken⸗ 
gänge voraus, die erſt jetzt wieder Gemeingut unſeres Volkes wer⸗ 
den. Der Bauer und ſeine Scholle ſind die Ausgangspunkte ſeines 
Denkens. Darum wendet er ſich gegen die Unterſtellung von 
Grund und Boden unter das uns ewig artfremde römiſche Sachen⸗ 
recht, darum ſieht er den heimatlichen Boden als die Grundlage 
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jeder Kultur an, darum Hält .er Geld und Zins für den Beginn 
des Unglücks in der Welt. Der Begriff der Ehre iſt ihm die Wur⸗ 
zel wahrhaft volkhafter Entwicklung: Vertmaßſtäbe will er nur 
aus dem völkiſchen Weſen und der völkiſ chen Art, nicht aus irgend⸗ 
welchen blaſſen Gedankengängen allgemeiner Haltung nehmen, und 
Erziehung hat bei ihm keineswegs zu irgendeiner „objektiven 
Moral“, ſondern zu Gliedſchaft und Dienſtſchaft im Volk zu füh⸗ 
ren. — Ulrike Brünauers Buch hat den Vorzug, den ganzen Möſer 
zu ſehen und, dem Titel der Reihe entſprechend, in der es er— 
ſchienen iſt, die ſtaats⸗ und kulturſoziologiſchen Anſchauungen des 
großen Niederſachſen trefflich herauszuarbeiten. 

Die liberaliſtiſche Lüge, daß der Jude Berthold Auerbach mit 
ſeinen ſentimental⸗kitſchigen Romanen und Erzählungen der Be- 
gründer der deutſchen Dorfgeſchichte ſei, iſt für immer zu Grabe 
getragen. Dieler Ruhm gebührt dem Schweizer Pfarrer Albert 
Bitzius, der unter dem Namen Jeremias Gotthelf ſein erſtaunliches 
Lebenswerk ſchuf, und deſſen Geſtalt immer ragender emporwächſt. 
— Freilich, das Buch von Walter Muſchg, „Hotthelf. Die 
Geheimniſſedes Erzählens“, fo anregend im einzelnen 
es auch iſt, greift fehl. Muſchg will, immer neue ſchrifttums⸗ 
geſchichtliche Betrachtungsweiſen anwendend, die Legende „vom 
orthodoxen ſchriftſtellernden Pfarrherrn, vom Naturaliſten, vom 
Nur⸗Volkserzähler“ zerſtören; aber er bleibt zutiefſt der „Pſycho— 
analyſe“ Freuds verhaftet, und ſo greift ſeine Deutung fehl (Mün⸗ 
chen: Beck, 1931). — Erfreulicher iſt das Buch von Werner 
Günther, „Der ewige Gotthelf“ (Erlenbach-Zürich und 
Leipzig: Rentſch, 1934, 400 S., RM. 8,50). Es zeigt, wie alles 
Denken und Schaffen Gotthelfs aus einer Wurzel ſprießt, aus 
ſeiner religiöfen Haltung. Als ein aus gründlicher Kenntnis und 
tiefdringendem Verſtändnis Gotthelfs geſchriebener Führer zu 
Werk und Perſönlichkeit des Dichters kann es warm empfohlen 
werden. 

Von der „Volkskundlichen Kommiſſion des Provinzial— 
inſtituts für weſtfäliſche Landes- und Volkskunde“ veröffentlicht, 
erſcheint als 3. Heft der von Julius Schwietering herausgegebenen 
erſten Reihe: Helene Barthel, „Der Emmentaler 
Bauer bei Jeremias Gotthelf“ (Münſter i. W.: Aſchen⸗ 
dorff, 1931, VIII, 147 S., RM. 4,50). Der Untertitel „Ein Bei- 
trag zur bäuerlichen Ethik“ zeigt, daß hier die Frageſtellung völlig 
anders iſt als in den beiden vorhergenannten Büchern. Gotthelfs 
Geſamtwerk, das in kaum zu überbietender Treue und Lebens— 
wahrheit ein umfaſſendes Bild bäuerlicher Umwelt, bäuerlichen 
Dafeinsablaufs von Kindheit und Jugend bis zur Abgabe des 
Hofes an neue Glieder der Geſchlechterkette gibt und die bäuer- 
liche Sittlichkeit und Frömmigkeit in ihrer vom Hofdenken, der 
Gleichwertigkeit von Mann und Frau, der Hofgemeinſchaft, der 
Nachbarſchaft und Dorfgenoſſenſchaft beſtimmten Sonderart wider⸗ 
ſpiegelt, liefert den Stoff dieſer Unterſuchung. Sie überprüft das 
vom Dichter Gegebene an den tatſächlichen Verhältniſſen im Em- 
mental und bietet in durchdachter und feſſelnder Darſtellung ein 
ausgezeichnetes und ungeſchminktes Bild bäuerlicher Gefühls- und 
Gedankenwelt, bäuerlicher Sittlichkeit und Frömmigkeit. 

Eine hochwillkommene aufſchlußreiche Schilderung der Perſön⸗ 
lichkeit und des Werkes R. Walther Darrés bietet Hermann 
Reiſchle in feiner Schrift „Reichsbauernführer 
Darré, der Kämpfer um Blut und Boden“ (Berlin: 
Verlag „Zeitgeſchichte“, 1933, 64 S. und 10 S. Abbildungen, 
RM. 1,—). Reiſchle, der der Stabsamtsleiter des Reichsbauern⸗ 
führers und ſeit Jahren ſein vertrauter Mitarbeiter iſt, iſt wie 
keiner ſonſt berufen, ein Bild des Mannes zu geben, dem unſer 
Volk für die Umſetzung feiner lichtvollen Gedanken in die Tat zu 
tiefem Dank verpflichtet iſt. ; 
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& Aus der faft unüberſehbaren Fülle der Darftellungen deutſchen 
weuerntums in einzelnen Landſchaften und Orten können nur 
Bunde als Beiſpiel herausgegriffen werden. — In der wichtigen 
fi drehe „Oeutſche Raſſenkunde“, die Eugen Fiſcher herausgibt, 
ud mehrere hierher gehörende ſtattliche Bände erſchienen. Ich 


(ach Wilhelm Klend und Walter Scheidt, Nieder: 
5 de Bauern l; Walter Scheid t, Niederſächſiſche Bauern II; 


e Miesbacher Landbevölkerung; Walter Scheidt, 
Bodenſee, i in reichenauiſchen Herrſchaftsgebieten am 
empfehle, vom Verlage Guſtav Fiſcher in Jena ein 


Sonderverzeichnis der zehn vorliegenden Bände, die das eingehend 
Dargeſtellte durch zahlreiche Bilder und Bildtafeln veranſchaulichen, 
anzufordern. 

Auch die kürzlich begonnene wertvolle Reihe „Lebensgeſetze des 
Volkstums, Beiträge zu ihrer Erforſchung in Deutſchland“, her⸗ 
ausgegeben vom raſſenbiologiſchen Inſtitut der Univerſität Ham⸗ 
burg, bringt unter den vier mir vorliegenden Heften ſchon zwei, 
die das, was Scheidt „Lebensgeſchichte eines Volkes“ nennt, am 
Bauernſchickſal und Bauerndaſein eng umgrenzter Landſchaften 
veranſchaulicht. Um ihrer Wichtigkeit willen nenne ich nicht nur 
dieſe, ſondern alle vier Hefte mit kurzer Ueberſicht ihres Inhalts 
(Hamburg: Richard Hermes, 1934). 

Heft 1: Walter Scheidt, „Die Leb ensgeſchichte 
eines Volkes“ (Einführung in die raſſenbiologiſche und kultur⸗ 
biologiſche Forſchung. 48 S., 5 Muſter, RM. 2,80). Inhalt: 
Volkstum / Die Lebensgemeinſchaft des Volkes / Die Erforſchung 
der vaſſiſchen Lebenserſcheinungen am Volkskörper / Wege und 
Ziele der kulturbiologiſchen Forſchung / Das Lebensbild. 

Heft 2: Walter Scheidt, „Viehzüchter und Sen⸗ 
nen im Voralpenland“ (“Lebensgeſchichte alemanniſcher 
Bauern im ſüdlichen Illergau. 45 S., 1 Abb., RM. 2,80). In⸗ 
halt: Hiſtoriſche Grenzen und Volkstumsgrenzen 1 Die lebens⸗ 
geſetzliche Bedeutung der Allgäuer Volksgeſchichte / Die Lebens⸗ 
ſchickſale bis zu den Bauernunruhen / Bauernunruhen, Reforma⸗ 
tion und Gegenreformation / Vom Dreißigjährigen Krieg bis ins 
19. Jahrhundert / Die Ergebniſſe der Merkmalszählung im Lichte 
der Lebensgeſchichte eines Volkes. N 

Heft 3: Walter Scheidt, „Eine Inſel deutſchen 
Volkstums“ (Lebensgeſchichte deutſcher Bauernſiedler im böh⸗ 
miſch⸗mähriſchen Schönhengſtgau. 52 S., 2 Karten, 19 Abb., 
RM. 3,90). Inhalt: Gebiet, Hang und Ziel der Unterſuchung / 
Unterſchiede körperlicher Raſſenmerkmale im Schönhengſtgau / 
Oertliche Unterſchiede der Merkmalsverteilung / Raſſenmiſchung / 
Lebensgeſchichte der deutſchen Siedler im Schönhengſtgau / Hiſto— 
riſche Nachrichten über den Volkskörper / Die ſiebende und aus— 
leſende Umwelt des Volkes / Anhaltspunkte für die Annahme 
weſensartlicher Typenunterſchiede innerhalb der Bevölkerung. 

Heft 4: Walter Scheidt, „Die Zahlin der lebens- 
geſetzlichen Forſchung“ (Einführung in die Methodik. 
32 S., RM. 3,30). Inhalt: Zählen und Meſſen in der lebens⸗ 
geſetzlichen Forſchung / Das Weſen des Vergleiches / Die Zu- 
ſammenhangsrechnung / Die Korrelationsrechnung / Anwendung 
der Zuſammenhangsrechnung. 

Vorbereitet werden in dieſer erfreulichen Reihe Hefte über 
Bauern der Lüneburger Heide, der Geeſt zwiſchen Elb- und Wefer- 
mündung, über die Marſchbauern an der Waſſerkante, über Thü⸗ 
ringer Bauern, Bauern aus den holſteiniſchen Elbmarſchen uſw. 

In der ſchon mehrfach erwähnten, von Julius Schwietering 
herausgegebenen erſten Reihe der „Veröffentlichungen der volks— 
kundlichen Kommiſſion des Provinzialinſtituts für weſtfäliſche 
Landes- und Volkskunde“ iſt als Heft 2 eine tüchtige und gründ- 
liche Arbeit von Guſtav Hagemann erſchienen: „Bäuer— 
liche Gemeinſchaftskultur in Nordravensberg“ 
(Münſter i. W.: Aſchendorff 1931, VIII, 284 S., 1 Karte, 4 Tabel⸗ 
len, RM. 8,55). Nach einleitenden Vorbemerkungen über die 
Nordravensbergiſche Gruppe, die auf ihre geſchichtlichen und räum- 
lichen Verhältniſſe zielen, unterſucht Hagemann die Volksfrömmig⸗ 
keit und die Volksſittlichkeit dieſer bäuerlichen Siedlungsgemein⸗ 
ſchaft und zeigt dann, wie ſich ihre geiſtig⸗ſeeliſche Haltung in der 
Hausgemeinſchaft, der Nachbarſchaft, den dörflichen Arbeitskreiſen, 
der Dorfgemeinſchaft und der Kirchſpielgemeinſchaft offenbart. Ein 
umfangreicher Anhang bietet den Liedſchatz dieſer Bauern. — 
Der Verfaſſer hat die Bauern Nordravensbergs bei der Arbeit, 
in der Stunde der Muße, am Alltag und Sonntag, in der Not und 
bei den Gelegenheiten der Freude geſucht und mit eindringendem 
Verſtändnis die einzelnen Gemeinſchaftskreiſe, in denen ſich dieſes 
Daſein abſpielt, in ihrer gegenſeitigen Durchdringung und Be- 
dingung geſchildert und durch ſeine Arbeitsweiſe der wechſelſeiti⸗ 
gen Erhellung des Dargeſtellten begreifbar gemacht. 

In der von Eugen Fehrle herausgegebenen Reihe „Bauſteine 
zur Volkskunde und Religionswiſſenſchaft“ iſt als 6. Heft er⸗ 
ſchienen: Carl Krieger, „Kraichgauer Bauerntum“ 
(Bühl⸗Baden: Konkordia 1933, 176 S., 7 S. Bildtafeln, RM. 3,50). 
Krieger, der als Pfarrer im Kraichgau tätig iſt, will das alte 


468 


Bauernweſen feiner Landſchaft in Glauben, Brauch und Sitte, 

Volkslied und Volkserzählung und in der Volksſprache darſtellen 
und zeigen, daß dieſes eigenartige Bauerntum noch immer die 
Geſtaltungskraft beſitzt, ſeinem Weſen Ausdruck zu geben. Darum 
unterſucht er z. B. das Volkslied dieſer Gegend nicht losgelöſt von 
ſeinem Lebensboden, ſondern unterzieht das Verhältnis der Sin⸗ 
genden zu ihrem Liedgut einer genauen Prüfung. Seinen an⸗ 
ſchaulichen Schilderungen gelingt es, ein lebendiges Bild des Kraich⸗ 
gauer Bauerntums zu geben. 


Alfred Wirth, der hochverdiente Deſſauer Volkskundler, 
ſchildert in einem von liebevoller Erinnerung verklärten Buche ſeine 
eigene „Dorfheimat“ (Deſſau: Verlag der Anhaltiſchen Rund⸗ 
ſchau 1928, 137 S., RM. 2,70). Dieſe Erinnerungen und Bilder 
gelten einem Dorfe, das heute etwas völlig anderes geworden iſt. 
Fabrikſchlote ſind an die Stelle vagender Bäume getreten, und 
enge Backſteinkaſernen haben die alten weitläufigen Höfe mit ihren 
Gärten und Scheunen verdrängt. Um ſo dankenswerter iſt es, 
daß ſeine anſchaulichen Beſchreibungen von Haus und Hof, von 
Arbeit und Feierſtunden, von Feſten und Gebräuchen, vom Singen 
und Sagen dieſes Dorfes ein Stück Kulturgeſchichte anhaltiſchen 
Bauernlebens lebendig erhalten. 

Das ſchöne Buch Wirths leitet hinüber zu Darſtellungen, die 
deutſche Dichter vom Bauernleben deutſcher Landſchaften ge— 
geben haben. Dichteraugen ſehen tiefer als die Augen auch der 
gründlichſten Forſcher, und Dichtern iſt die Gabe verliehen, dem 
Ausdruck zu geben, was wir anderen nur fühlen und ahnen. 
Mufter- und Meiſterleiſtungen ſolcher Darſtellungen bäuerlichen 
Volkstums, bäuerlichen Lebens und bäuerlicher Kerngeſtalten gibt 
Heinrich Sohnrey in den beiden eine Einheit bildenden 
Bänden: „Die Sollinger. Volksbilder aus dem Sollinger 
Walde“ (Berlin: Deutſche Landbuchhandlung 1924, 392 S., RM. 
6,—) und „Tchiff tchaff, toho! Geſtalten, Sitten und 
Bräuche, Geſchichten und Sagen aus dem Sollinger Walde“ (der— 
ſelbe Verlag 1929, 394 S., RM. 6,—). Diele beiden Bücher ſtehen 
turmhoch über vielen volkskundlichen Darſtellungen, da ſie nicht 
tote Begriffe, ſondern lebendiges Leben geben. Hätte jede deut- 
ſche Landſchaft ähnliche Meiſterleiſtungen aufzuweiſen, würde es um 
die Kenntnis der Weſenstiefen deutſchen Bauerntums beſſer ſtehen. 


Auch das ſchleſiſche Bergland hat das Glück, daß ein Dichter 
ſeine Bauern ſchildert. Hugo Scholz hat 1926 ein Buch ge⸗ 
ſchrieben, das ſich den Schilderungen der Sollinger von Sohnrey 
an die Seite ſtellen kann. Es heißt: „Die Dörfler, Men— 
ſchen und Bräuche aus demſchleſiſchen Bergland“ 
(Breslau: Bergſtadt⸗Verlag, 205 S., RM. 2,50). Bauer und 
Bäuerin, Geſinde und Häusler, Kühjungen und Dreſcher, „Um— 
träger“ und „Grobebitter“ gewinnen Fleiſch und Blut und werden 
ebenſo lebendig geſchildert wie Wallfahrt und Fruchtſchau, Johan— 
nesnacht und Klopfengehen, Rockengehen und Schimmelreiten, 
Feiertags⸗ und Alltagsbräuche, Bauernhochzeit und Bauerntod. 


An den Schluß ſei ein prächtiges Bildwerk geſtellt, das uns 
zu dem bäuerlichen Kernvolk der Siebenbürger Sachſen führt. Die 
glänzende Lichtbildnerkunſt des verdienten Hans Retzlaff gibt 
uns in 96 meiſt ganzſeitigen Abbildungen das „Bildnis eines 
deutſchen Bauernvolkes“. Den trefflich einführenden 
Text dazu ſchrieb auf 24 Seiten Miſch Orend (Berlin W 30: Ver⸗ 
lag Grenze und Ausland, 1934, RM. 4,90). 


Unſere Wanderung durch das neuere Schrifttum vom deut: 
ſchen Bauern iſt beendet. An Hilfsmitteln fehlt es nicht, jedem, 
der ſehen will, die Augen über dieſe Grund- und Urſchicht unſeres 
Volkstums, dieſen Lebensquell unſerer Nation zu öffnen. — Worte 
des Führers haben unſere Ueberſicht eingeleitet, Worte des Füh— 
rers ſollen ſie ſchließen. Am 1. Mai 1933 ſprach er am Tag der 
nationalen Arbeit auf dem Tempelhofer Feld die mahnenden 
Sätze: „Es iſt notwendig, daß man jeden Stand die Bedeutung 
des anderen lehrt. Und ſo wollen wir denn in die Städte gehen, 
um ihnen das Weſen und die Notwendigkeit des deutſchen Bauern 
zu erklären, und wir gehen auf das Land und zu unſerer In- 
telligenz, um ihnen die Bedeutung des deutſchen Arbeiters bei⸗ 
zubringen. Und gehen zum Arbeiter und zum Bauern, um ſie 
zu belehren, daß es ohne deutſchen Geiſt auch kein deutſches Leben 
gibt, daß ſie alle zuſammen eine Gemeinſchaft bilden müſſen, Geiſt, 
Stirn und Fauſt, Arbeiter, Bauer und Bürger.“ 


Nachtrag. N 

Im Zentral⸗Verlag, Berlin, erſchien kürzlich ein prächtiges 
und doch wohlfeiles Werk „Das Buch des deutſchen Bau— 
ern“, bearbeitet von Friedrich Wilhelm Runge, das von 
der erſten bis zur letzten Seite aus dem Geiſte des Nationalſozia— 
lismus heraus geſchrieben iſt (279 S., gr. 8°, mit 28 Bildtafeln 
und 35 Karten und Bildern im Text, RM. 5,50). Die ſechzehn 
Mitarbeiter, die die einzelnen Abſchnitte geſchaffen haben, find be— 
rufene Sachkenner und bewährte Vorkämpfer der auf Erhaltung 
und Stärkung des deutſchen Bauerntums zielenden Bewegung. 
Günther Paeyna ſchildert hinreißend und farbig den Freiheits- 
kampf des deutſchen Bauerntums und die Geſchichte ſeines Boden— 
rechtes vom Odal zum Reichserbhofgeſetz. Karl Motz, Wilhelm 
Saure, Deorg Reichart, Ludwig Herrmann, Hans Erich Winter, 
Georg Fritz und Kurt Kummer zeigen, wie ſich der Staatsgedanke 
von Blut und Boden in der nationalſozialiſtiſchen Bauernpolitik 
des Dritten Reiches, und zwar durch Reichserbhofgeſetz Neurege— 
lung der Getreide-, Milch- und Fleiſchwirtſchaft, Marktordnung 
und Handelsverkehr, Siedlung und Neubildung deutſchen Bauern— 
tums auswirkt. — Wilhelm Scheuermann-Freienbrink, W. Peter⸗ 
ſen, Hans Strobel, P. Boetticher, Anne-Marie Koeppen und Karl 
Bauer entwerfen ein reiches Gemälde des innerſten Weſens deut— 
ſchen Bauerntums und ſeiner Kultur. Mit erfreulicher Deutlich— 
keit werden herkömmliche Irrtümer und Lügen, beſonders in be— 
treff der altgermaniſchen Bauernwelt zerſtört. Der Lehre des 
Reichsbauernführers entſprechend, wird gezeigt, daß nur ein 
Bauernvolk imſtande iſt, Kultur in der wahrſten und edelſten 
Bedeutung des Wortes zu ſchaffen. Bauerndorf und Bauern- 
haus, bäuerliches Brauchtum und Bauerndichtung ſind nicht ver— 
geſſen, und auch der deutſchen Bäuerin wird ein beſonderer Ab— 
ſchnitt gewidmet. — Gut gewählte Bilder und Zeichnungen, oft 
von ſchlagender Wirkung, beleuchten und ergänzen das Geſagte. — 
Mit einem Wort: hier iſt den Deutſchen das Buch von ihrem 
Bauerntum geſchenkt, ein Werk, das jeder Volksgenoſſe, der die 
a die der ſchöne Band koſtet, erſchwingen kann, be- 
ſitzen ſollte. N 
| 1 aus Ekkehart möchte eine ſchlichte, gut lesbare „Deut— 
ſche Bauerngeſchichte“ geben (Gotha und Leipzig: Arno 
Reißenweber 1934, 124 S., mit 14 Abb., teilweiſe auf Tafeln, 
RM. 2,50). Leider find ſeine ur- und frühgeſchichtlichen Kennt— 
niſſe nicht hinreichend, und ſo ſtehen denn auf den erſten Seiten 
ſeines Buches recht bedenkliche Ausführungen über ein angebliches 
Nomadentum der Germanen und ihr allmähliches Seßhaftwerden 
infolge der Errichtung des römiſchen Grenzwalles zwiſchen Donau— 
knie und Mittelrhein. Wie überlegen der germaniſche Ackerbau 
dem römiſchen geweſen iſt, wieweit die germaniſchen Ackergeräte 
die der Römer übertrafen, davon iſt bei Ekkehart leider nichts zu 
leſen. Er läßt römiſche Legionäre und römiſche Händler „Kultur- 
träger“ ſein, die den Germanen erſt zeigen müſſen, wie man Oed— 
ländereien nutzbar macht und Sümpfe entwäſſert, und ſie erſt die 
Kunſt des Gartenbaues lehren. Und doch wohnten in Deutſchland 
ſchon in der Steinzeit Bauern, die vorbildliche Haustier- und 
Pflanzenzüchter waren; und 2000 Jahre ſpäter, in der von Ekke⸗ 
hart geſchilderten Zeit, beweiſen ſogar römiſche Zeugniſſe ſelbſt, 
daß die Germanen felderweiſe Spargel bauen, der beſſer ſchmeckt 
als der italieniſche, daß ſich mit den germaniſchen Rettichen keine 
anderen vergleichen laſſen, und daß die Zuckerwurzel (Sium Siſa⸗ 
rum L.) ein begehrter Einfuhrartikel aus dem „Varbarenlande“ 
ift. — Andere Abſchnitte des Buches find nicht viel glücklicher als 
der erwähnte, und es wäre zu wünſchen, daß der Verfaſſer bei 
einer etwa nötig werdenden Neuauflage Gelegenheit nähme, die 
Irrtümer auszumerzen und ſein Buch völlig umzuarbeiten. 

In „Meyers Bunten Bändchen“, die die oben empfohlene 
Darſtellung der deutſchen Bauerntrachten von Oswald A. Erich 
brachten, iſt jetzt ein ebenſo hübſches Bändchen „Bauern⸗ 
malerei“ von Joſeph Maria Ritz erſchienen (Leipzig: 
Bibliographiſches Inſtitut 1935, 58 S. mit 16 Abb., RM. 0,90). 
Der bewährte Verfaſſer iſt ein trefflicher Dolmetſch dieſer Kunſt, 
die einſt Ausdruck bäuerlicher Standeskraft, achtunggebietender 
Eigenſtändigkeit war. Uraltes Anſchauungsgut, das die Städte 
längſt verbraucht haben, iſt in ihr aufbewahrt, und was ſie aus 
der Welt der Bürger übernahm, machte ſie einfach, wandelte ſie 
mit jener zeitloſen Beharrungskraft, die aus der Bindung mit 
der Natur und dem mütterlichen Boden entſprießt. 
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Bei den wertvollen Büchern, die ſich mit der Schule des 
Bauernkindes befaſſen, iſt das Buch von Heinrich Laue nach⸗ 
zutragen: „Die Neugeſtaltung der Landſchule in 
einfachen Verhältniſſen“ (Langenſalza: Beltz 1935, 96 S., 
mit 6 Abb. auf Tafeln, RM. 3,—). Das Buch ſpiegelt die reichen 


Menſchenformung durch Partei und Staat / 


Erfahrungen des Verfaſſers und eines von ihm geleiteten Arbeits- 
kreiſes wider und gibt in ſeinen betrachtenden Darlegungen wie 
ſeinen aus lebendiger Unterrichtsarbeit ſchöpfenden Berichten einen 
lehrreichen Einblick in die Verſuche, dem niederdeutſchen Bauern- 
tum die ihm weſensgemäße Schule zu ſchaffen.“) 


Die Schuluugsaufgabe des NSeB. 
Von Karl Wolf, Bayreuth. 


„Der neue Staat wird dann ein Phantaſiegebilde wegung. Somit iſt die Partei die Schrittmacherin in der Entwid- 
fein, wenn er nicht einen neuen Menſchen ſchafft.“lung. Immer neue Mavſchſtrecken werden durch fie angebahnt. Der 


Adolf Hitler. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution des Jahres 1933 hat 
dem Verfall des deutſchen Volkes mit Gewalt Einhalt geboten 
und es vor einem langſamen aber ſicheren Vernichtungstode be⸗ 
wahrt. Durch die Machtübernahme ſtellte die treibende Idee des 
Nationalſozialismus dem Staate vollkommen neue Aufgaben. Auf 
der Grundlage der natürlichen Erkenntniſſe von Blut und Boden 
und im Kampfe gegen Liberalismus und Marxismus erwuchſen 
die Ziele für die nationalſozialiſtiſche Staatsführung. Alle neuen 
geſetzlichen Maßnahmen gipfeln darin, die Erhaltung und Förde— 
rung der Gemeinſchaft des deutſchen Volkes für immer ficherzu- 
ſtellen. Durch die Aktivierung der Einzelweſen für das Wohl der 
großen Gemeinſchaft des deutſchen Volkes wird durch Partei und 
Staat eine ungeheuer wertvolle Erziehungsarbeit geleiſtet. Der 
Lebenswille des erwachten deutſchen Volkes findet feinen Nieder- 
ſchlag in neuen Geſetzen, die zwangsläufig alle gegenſtrömenden 
Kräfte erlahnen laſſen. Die Staatsgewalt verlangt die Einhaltung 
der Vorſchriften, die Verzichtleiſtung des einzelnen zugunſten des 
Wohles für die Geſamtheit des deutſchen Volkes und erzieht ſomit 
durch Zwang zur Einordnung in das Volksganze. Auf der ande— 
ren Seite ſteht innerhalb der Volksgemeinſchaft ein Kern von 
Menſchen, die in der Bewegung zuſammengeſchloſſen find, aus 
innerem Antrieb ſich für das Wohl des Volksganzen opferbereit 
einſetzen. Ihr Wirken und Tun beruht in allen Dingen auf Frei— 
willigkeit. Für ſie bedeuten die Geſetze des neuen Staates und 
das neue deutſche Recht nicht Bindung und Zwang, ſondern Frei— 
heit und innere Erlöfung. Der Staat hält durch die Geſetze die 
Menſchen äußerlich zuſammen, gewöhnt an die Durchführung und 
Beachtung derſelben und erzieht deshalb. Geſetze aber find tot, 
wenn ſie nicht von den Menſchen freudig bejaht und willig durch— 
geführt werden. Es war deshalb notwendig, daß die Erziehung 
zum deutſchen Menſchen allgemein und überall in Angriff genom— 
men wurde. Den Deutſchen von den Schlacken des Marxismus 
und Liberalismus, überhaupt von allen artfremden Anſchauungen 
zu befreien und ihn zu reinigen, feine Raſſenſeele lebendig zu ge- 
ſtalten, iſt das Kernſtück der Erziehung überhaupt. 

Bahnbrechend und richtungweiſend wird auf dieſem Gebiete 
in den Führerſchulen der PO und in denen der ihr unterſtellten 
Gliederungen ſeit Jahren gearbeitet. Erziehung zur Gemeinſchaft 
kann nur in der Gemeinſchaft und durch Gemeinſchaft erfolgen. 
Lager und Kolonne bilden die neue Erziehungsform. Eine Aus- 
leſe von deutſchen Menſchen iſt am Werk, die Wiedergeburt des 
deutſchen Volkes zu vollziehen. Die Arbeit in den Kolonnen, der 


HJ, der SA, SS und J0 legt Zeugnis ab von der Bereitichaft . 


für Volk und Vaterland. Kampfesfrohe, lebensbejahende und 
opferfreudige Menſchen ſchaffen einen neuen Lebensſtil, der durch 
die neue nationalſozialiſtiſche Haltung charaktermäßig nach außen 
in Erſcheinung zu treten hat. Ein neuer deutſcher Menſchentyp 
iſt im Werden. „Dieſer Typus iſt die zeitgebundene plaſtiſche Form 
eines ewigraſſiſch⸗ſeeliſchen Gehalts, ein Lebensgebot, kein mechani⸗ 
ſches Geſetz.“ (Roſenberg.) Dieſen Menſchentyp zu formen und 
zu geſtalten iſt die Aufgabe unſeres Jahrhunderts. Die treiben⸗ 
den Kräfte für die Verwirklichung des Zieles liegen in der Be— 


zuzeigen. 


Staat aber hat die Aufgabe, das dort neugewonnene Gelände 


durch Geſetze zu feſtigen, auszubauen und Brücken zu ſchlagen, 
damit der Marſch über das klippenreiche Vorland zum Ziele des 
ewigen Deutſchland nicht aufgehalten werden kann. Nur durch die 
Zuſammenarbeit von Partei und Staat kann das große Ziel der 
Erziehung zum deutſchen Menſchen verwirklicht werden. Die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt das eherne Fundament, 
auf dem ſich die künftige Erziehungsarbeit aufzubauen hat. 

Die Aufgaben der Schule als einer ſtaatlichen Einrichtung 
ſind auch durch ſie vorgezeichnet. Der Beſtand eines Volkes und 
Staates wird nur gefördert und erhalten durch eine rechte Jugend— 
erziehung. Das Lebensrecht der Schule der Zukunft iſt nur ges 
ſichert, wenn ihre Zuſammenarbeit mit den anderen Erziehungs⸗ 
mächten, nämlich Hitlerjugend und Elternhaus, garantiert iſt. 
Die auf die deutſche Jugend einwirkenden Kräfte innerhalb dieſer 
Erziehungsmächte müſſen lebendig ſein und verlangen als Führer 
politiſche Soldaten Adolf Hitlers, die bereit ſind, den neuen 
Lebenswillen und die neue Haltung durch Vorbild an die Jugend 
heranzutragen. 

Die Schule im neuen Staat hat die Aufgabe, zur Volks— 
gemeinſchaft zu erziehen, „die jungen Menſchen mit all ihren leib— 
lich⸗ſeeliſch und geiſtigen Anlagen nach dem eigenen inneren Form— 


geſetz“ zu entwickeln und entfalten zu laſſen und Wege zur Siche— 


rung eines Führernachwuchſes aus der jungen Generation auf— 
Eine Ausleſe junger deutſcher Menſchen, die „recht— 
winklig an Leib und Seele“ ſind, müſſen in die Volksgemeinſchaft 
hineinwachſen, dort wirken und dienen, auf daß ſie ſpäter einmal 
zu führen vermögen. Dieſe junge Führerſchicht muß aber auch 
die heilige Verantwortung in ſich ſpüren, ihre angeborenen Fähig⸗ 
keiten ſpäter einmal auf biologiſchem Wege weiterzugeben, auf 
daß der Erbſtrom unſerer Väter nicht verſiege und der Glaube 
an ein ewiges Deutſchland in Erfüllung gehe. So ſtehe der poli— 
tiſche junge deutſche Menſch ganz im Volk und „erlebe in der 
11 Geſchlechterfolge ſeiner Sippe und ſeines Volkes die Ewig⸗ 
elt“. 


| Die Lagerſchulung des Amtes für Erzieher ſtellt ſich ſomit die 
unbedingte Aufgabe, nach dem Grundſatz der Ausleſe ein national⸗ 
ſozialiſtiſches Erzieherkorps herauszubilden und in die Volks⸗ 
gemeinſchaft hineinzuſtellen, das „hieb, ſtich⸗ und charakterfeſt all 
jenen Fragen gegenübertritt, die das Leben an ſie ſtellt“. Von 
der Grundeinſtellung des Mutes aus muß die Umformung der 
Erzieher an Körper, Seele und Geiſt in wechſelſeitiger Wirkung 
vorgenommen und das Erlebnis des Nationalſozialismus immer 
wieder gefeſtigt werden. Neu angeflogener Schulſtaub wird im 
Lager wieder abgeſchüttelt, der Lehrer wird innerlich neu, jung 
und lebensfroh, ſo wie die Jugend iſt. 

Die gemeinſamen Grundlagen zwiſchen Lernenden und Leh— 
renden werden dadurch erſt geſchaffen und der Erfolg der Schul- 
erziehung geſichert. Nach dieſer Umformung wird es ihm nicht 
ſchwer fein, auch das Seelenfeuer der deutſchen Jugend zu ent- 
fachen und zu ſchüren, um damit dem Führer und dem deutſchen 
Volke als Prediger, Hüter und Träger der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung ein treuer Kampfgenoſſe zu ſein. 


Neue Wege im Taubſtummen⸗Unterricht dan oe Gaul martin 


Mit zu dem Schwerſten, was es an Unterrichtsarbeit über⸗ 
haupt gibt, gehört die Arbeit am taubſtummen Kinde. Die Er⸗ 
Lade die man bisher erreichte, find gewiß groß und könnten An- 
1 zu berechtigtem Stolz. Sie haben aber immer noch 
häufig al befriedigen können, weil dieſe künſtlich erlernte Sprache 
Urſache i manchmal ſogar rauh und unſchön klingt. Die 

r iſt in der Tatſache zu ſuchen, daß dem tauben Kinde 


das Korrektiv des Ohres fehlt, das uns Hörende befähigt, unſere 
Sprache wohlklingend und melodiös zu geſtalten. Die Monotonie 
der Sprache hat wiederum zur Folge, daß fie von einem Men- 


Die Arbeit iſt mit gütiger Erlaubnis des Verfaſſers der bisher bei 
Ferd. Hirt⸗Breslau erſchienenen Zeitſchrift „Die Völkiſche Schule“, 13. Jahr⸗ 
gang 1935, entnommen. 
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ſchen, der nicht täglich mit Gehörloſen in Berührung kommt, nicht 
immer mühelos aufgefaßt und werſtanden wird. 

Jetzt ſoll hier ein Wandel eintreten. Ein neuer Weg iſt ge⸗ 
funden und wird mit Mut und Tatkraft beſchritten. Ihn, d. h. 
dieſe neue Methode, den intereſſierten Mitgliedern der Fachſchaft 
Sonderſchulen im NSLB. zeigen zu können, hatte die Fachgruppe 
Taubſtummenlehrer zu einer Tagung in Königsberg eingeladen. 
Oberlehrer Eduard Reichau-Königsberg, der als Pionier auf die— 
ſem Gebiete ſchon nahezu zehn Jahre arbeitet, konnte vor einer 
größeren Anzahl von Hilfsſchullehrern, Taubſtummenlehrern aus 
der Provinz und Lehrkräften der hieſigen Anſtalt ſeine Verſuche 
praktiſch vorführen, die Ergebniſſe derſelben aufzeigen und ſeine 
neue Methode theoretiſch erörtern. Es iſt Zweck dieſes Berichtes, 
auch der übrigen Lehrerſchaft, ſoweit ſie daran intereſſiert iſt, da— 
von Kenntnis zu geben. 

Es ſei vorausgeſchickt, daß es ſich hier um etwas abſolut 
Neues auf unſerem Fachgebiet handelt um eine Arbeitsweiſe, 
wie ſie unſeres Wiſſens bisher noch von niemand betrieben wurde, 
weil die Sprachaneignung beim taubſtummen Kinde ſchon an ſich 
eine ſo ungeheuere Arbeitsleiſtung darſtellt, eine Arbeitsleiſtung, 
die äußerſte Anſtrengung und letzte Energieentfaltung verlangt, 
als daß man fie durch Hinzunahme des niuſikaliſchen 
Akzents — um den handelt es ſich hier — nicht noch um vieles 
ſchwerer machte. Wohl iſt auf den obenerwähnten Mangel ſchon 
hier und da hingewieſen und mit anderen Mitteln verſucht wor- 
den, dem zu erſtrebenden Ziel, nämlich einer klar verſtändlichen, 
künſtlich erlernten Lautſprache, näherzukommen. Doch beſteht — 
und das rechtfertigt die Behauptung von der Erſtmaligkeit dieſer 
Verſuche — ein grundlegender Unterſchied: hier handelt es ſich um 
eine bewußte Anwendung des muſikaliſchen Akzents durch 
taubſtumme Kinder im Gegenſatz etwa zu Branckmann-Jena, der 
durch „unbewußtes Einſpielen“ der Sprachformen Melos und 
Rhythmus der Sprache zu beleben und zu verbeſſern verſucht. 
Dazu kommt noch ein zweites: Branckmann machte ſeine Verſuche 
an gehörgeſchädigten, d. h. ſchwerhörigen Kindern mit relativ 
großen Hörreſten, Reichau dagegen mit einer Klaſſe Taubſtummer, 
und das iſt ein ſehr weſentlicher Unterſchied. Der Prozentſatz der 
total tauben Kinder beträgt in Reichaus Verſuchsklaſſe, die 14 
Schüler hat, 50 v. H. Von dem Reſt haben nur 3 Kinder ver⸗ 
wertbare Hörreſte, die andern ſind praktiſch taub, d. h. bei ihnen 
reichen dieſe Reſte zur Perzeption der Sprache nicht aus. Nur 
dieſe tauben Kinder ſind bei Reichaus praktiſchen Vorführungen 
berückſichtigt worden, die Hörreſtigen wurden ausgeſchaltet. Von 
den Verſuchen, die nach Branckmanns ſog. Jenaer Verfahren 
(alſo unbewußtes „Einſpielen“!) an einer ſüddeutſchen Taub⸗ 
ſtummenanſtalt jetzt auch mit einer Klaſſe taubſtummer Kinder 
vorgenommen werden ſollten, und von deren Ergebniſſen iſt bis— 
her noch nichts bekannt geworden. 

Was iſt nun eigentlich dieſer muſikaliſche Akzent? Iſt es nicht 
überhaupt ein Nonſens, von Muſikalität zu ſprechen, wenn man 
über Taubſtummenunterricht abhandelt? In landläufigen Be— 
griffen gedacht, ſicherlich. Hier handelt es ſich aber um folgende 
Tatſachen: Wir bedienen uns, um uns in unſerer Sprache ver- 
ſtändlich zu machen, nicht nur der verſchiedenartigſten Sätze, die 
wir durch Abwandlung der Satzformen in ihrem Sinn verändern 
können (z. B. Ausſageſatz und Frageſatz), ſondern wir können 
auch durch Veränderung der Tonhöhe eines einzelnen 
Lautes innerhalb desſelben Wortes deſſen Sinn 
bzw. den des ganzen Satzes verändern. Das mag ein Beiſpiel er⸗ 
läutern. Das Wort „bloß“ in den Sätzen „Deine Füße ſind ja 
ganz bloß“ und „Dieſe Geſchichte iſt ja bloß erfunden“ hat durch 
Veränderung der Tonhöhe jeweils einen andern Sinn erhalten. 
Im erſten Satz wird das Adjektivum „bloß“ hochtonig, im zweiten 
als Adverbium tieftonig geſprochen. Wir bitten den Leſer, ſich 
durch lautes Vorſprechen dieſer Beiſpielsſätze von dem Unter- 
ſchied zu überzeugen. Die Tonhöhe eines Wortes iſt 
alſo für das Verſtändnis des ganzen Satzes von 
großer Bedeutung. In Erkenntnis dieſer Tatſache, vor 
allem in ihrer Verwendbarkeit im Artikulationsunterricht der 
Taubſtummen, liegt nun der Anſatzpunkt für Reichaus energie⸗ 
volle Arbeit. Angeregt durch Beobachtungen an Aphonikern, die 
er während der Kriegszeit auf einer Kopfſchußſtation zu betreuen 
hatte, hat er feine hierauf abgeſtellte Methode rein aus der Em- 
pirie heraus entwickelt. Es iſt ihm mit ihrer Hilfe gelungen, das 


monotone, unmelodiſche Sprechen der Taubſtummen ganz weſent⸗ 


lich zu verbeſſern, und ſeine bisher erzielten Erfolge haben uns 
allen volle Achtung abgenötigt. 

Wie ſieht nun dieſe Methode im einzelnen aus? Das heute 
gültige Verfahren, die ſog. deutſche Lautſprachenmethode, bringt 
auf viſuell⸗taktilem Wege den kleinen Taubſtummen zum Sprechen. 
Der Schüler ſieht am Munde des Lehrers eine Veränderung, 
3. B. die Mundſtellung des Vokals „a“, und taſtet zugleich an 
deſſen Kehlkopf die Vibrationen, die bei Erzeugung des Lautes 
durch Schwingungen der Stimmbänder entſtehen, ab. Bei dem 
Verſuch, dieſen vibratoriſchen Effekt durch Anblaſen der eigenen 
Stimmbänder auch bei ſich zu erzielen, erzeugt er, da das Sprach— 
organ durchaus normal gebaut und geſund iſt, denselben Laut. 
Dieſer muß allerdings, weil der Sprecher ſich ſelbſt ja nicht hören 
kann, durch Korrektur des Lehrers in die normale Stimmlage 
(Mittellage) gebracht und durch ſtändige Uebung dort fixiert wer- 
den. So entſteht im Unterricht der Anfänger ein Vokal nach dem 
andern, wird ein Konſonant nach dem andern der ungeübten und 
deshalb „eingeroſteten“ Kehle des kleinen Taubſtummen entlockt, 
werden Laute an Laute gereiht, bis in mühevoller Arbeit das 
Kind die Elemente der Sprache ſo beherrſchen gelernt hat, daz 
es befähigt iſt, Wörter und kleine Sätzchen zu ſprechen. Das iſt 
der rein äußerliche Vorgang beim Sprechenlernen, auf allerein- 
fachſte Weiſe dargeſtellt. Auf die pfychologiſchen Vorgänge ein- 
zugehen oder auch nur die phyſiologiſchen Abläufe aufzuzeigen, iſt 
im Rahmen dieſes Auffages natürlich nicht möglich. Es ſei aber 
geſagt, daß dieſes Prinzip in der modernen Unterrichtspraxis ſehr 
verbeſſert iſt und heute nicht mehr vom Einzellaut, ſondern von 
Sprachganzen (Komplexen) ausgegangen wird, die dann dem 
Sprachgebäude als Fundament dienen. 


Wenn im folgenden nun das Weſentlichſte der Reichauſchen 


Verbeſſerungen dieſer Methode aufgezeigt werden ſoll, kann es 
ſich wiederum nur um eine Darſtellung in groben Zügen handeln. 
Diejenigen, die an der Tagung teilgenommen haben, die Fach— 
leute und ſonſt Intereſſierten, verweiſen wir auf die demnächſt er— 
ſcheinenden ausführlichen Darlegungen in der „Deutſchen Sonder— 
ſchule“ aus Reichaus eigener Feder. 

Es war oben geſagt worden, daß der Stimmton der Vokale 
in der Normallage, d. h. nicht zu hoch und nicht zu tief, fixiert 
werden müſſe, und daß erſt, wenn dieſe Feſtlegung erreicht iſt, 
die erforderlichen Vorbedingungen für eine ſaubere Artikulation 
geſchaffen ſeien. Die obenerwähnte Monotonie der Sprache, die 
ſich dabei ſelbſt bei höchſtem Geſchick einſtellt, ſoll nun der muſika⸗ 
liſche Akzent beſeitigen helfen. Die kleinen Taubſtummen zu 
lehren, dieſen bewußt anzuwenden, iſt Reichaus „Geheimnis“, 
zugleich aber auch ein gehöriges Maß von Mehrarbeit für Lehrer 
und Schüler. Denn jetzt muß jedes Kind nicht nur eine, ſondern 
drei Stimmtonlagen jedes einzelnen Vokals beherrſchen lernen, 
um befähigt zu werden, durch Hervorhebung des Tonhöhenunter— 
ſchiedes dem Wort bzw. Satz den richtigen Sinn zu geben. Wie 
geſchieht das? Zunächſt werden die Kleinen in der Auffaſſung 
und Deutung taktiler Eindrücke in verſchiedenartigen rhythmiſchen 
und dynamiſchen Variationen geſchult, bis ſie zu abſolut ſicherer 
Auffaſſung, Lokaliſation, Differenzierung und Nachahmung ſol⸗ 
cher Eindrücke gelangen. Darauf folgen rhythmiſche Körper⸗ 
bewegungen und Vokaliſationsübungen, die die eigentlichen Vor⸗ 
übungen zur Anwendung des muſikaliſchen Akzents darſtellen. Sie 
werden von Körperbewegungen begleitet, die Reichau als „diri⸗ 
gierende Mitbewegungen“ bezeichnet, weil ſie — ähnlich wie die 
Bewegungen eines Dirigenten — hier den ganzen Sprachablauf 
leiten. Schon bei den Vorübungen kann man feſtſtellen, daß mit 
der Betonung durch Druckſteigerung ganz automatiſch eine Ver⸗ 
lagerung des Stimmtones nach oben erfolgt. Deshalb wird zu⸗ 
erſt die Erzielung der hohen Stimmlage verſucht. Man erreicht 
ſie rein reflektoriſch durch einen kurzen, nicht zu kräftigen Stoß in 
die Rippen („Rippentriller“). Durch Einziehen der Bauchmusku⸗ 
latur, Heben des Bruſtkorbes und der Schultern erfolgt nämlich 
ein Anſpannen des geſamten Sprechmechanismus, der eine In⸗ 
tonation in der hohen Stimmlage bedingt und zugleich den Luft⸗ 
verbrauch verringert. Es iſt überhaupt beim Sprechen ſo, daß 
für tiefes, gehauchtes Sprechen verhältnismäßig viel mehr Luft 
als für hohes, lautes verbraucht wird. Das hängt mit den 
Spannungsverhältniſſen in den Stimmbändern zuſammen. Nach 
der erſten Exzitation wird dieſes hochtonige Sprechen im Einzel⸗ 
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unterricht bei allen Kindern dadurch entwickelt, daß ſie ſich nach 
tiefem Einatmen ſeitlich unter den unteren Rippenrand faſſen 
und ſo die Muskulatur anſpannen. Nach entſprechend langer 
Uebung im Wechſel der mittleren und hohen Stimmlage erfolgt 
die Entwicklung und Anwendung des tiefen Bruſttones. Durch 
Abtaſten der Vibrationen am Kehlkopf des Lehrers, Kontrolle am 
eigenen Stimmapparat, Verwendung eines großen Papiertrichters 
ufw. und vor allem durch ſtändige Wechſelübung in allen drei 
Stimmlagen werden alle Schüler der Klaſſe, auch alle taub— 
geborenen, befähigt, die Stimme um mindeſtens eine Quinte bzw. 
Oktave bewußt zu heben oder zu ſenken. Schon im zweiten Schul⸗ 
jahr erreichen ſie eine erſtaunliche Fertigkeit in der Anwendung 
s Gelernten, d. h. in der Betonung der Wörter und Sätzchen, 

einen N. lichen Fortſchritt gegenüber den bisherigen Er⸗ 
folgen nicht berkennen läßt. Die Sprache wird dadurch deutlicher 
und ihre Auffaſſung durch andere weſentlich erleichtert. Ein wei- 
terer Vorteil dieſer Methode iſt darin zu erblicken, daß die Atem⸗ 
technik — ſie ſoll uns noch in einem andeven Zuſammenhang in⸗ 
tereſſieren — erheblich verbeſſert wird. Bis dahin war man allein 
auf die Verwendung des fog. dynamiſchen Akzents angewieſen, 
der häufig zum Gegenteil führte und infolge falſchen oder zu 
hohen Atemverbrauchs die Sprache hauchend und ſchwer veritänd- 
lich machte. Die dirigierenden Mitbewegungen werden auch jetzt 
noch, zumal beim Leſen kleiner Sätze und kurzer Stücke, beibehalten 
und ſtändig zur Kontrolle herangezogen. 

Soviel in aller Kürze über die Neuerungen bzw. Verbeſſe— 
rungen der deutſchen Methode. Wir geben zu, daß es für den 
Nichtfachmann ſchwer ſein wird, ſich ein klares Bild zu ſchaffen. 

M ein fo energievolles Ringen und eine jo treue Arbeit, für 
wir unſerm Mitarbeiter allen Dank ſchulden, verdienen, daß 
ch die Berufskameraden der anderen Schulgattungen davon 


Eine große Freude war es für Reichau, nachdem er faſt zehn 


* 1 ＋ 
Jahre allein auf einſamem Poſten kämpfte, daß ſeine methodiſchen 


Maßnahmen, die er rein intuitiv fand, vor ganz kurzer Zeit ihre 
wiſſenſchaftliche Begründung gefunden haben. Von ganz anderer 
Seite her, aus den Reihen der Phonetiker, kam eine Arbeit, die 
die phyſiologiſchen Geſetzmäßigkeiten und anatomiſchen Grund— 
lagen feiner praktiſchen Verſuche klar aufzeigten und wiſſenſchaft— 
lich exakt erklärten. Otto won Eſſen veröffentlichte in der „Vox““) 
feine Unterfuhungen über das Kompenſationsprinzip beim Sprech— 
vorgang. Es erſcheint uns angebracht, die wichtigſten Ergebniſſe, 


die Reichaus Arbeitsweiſe als richtig beſtätigen, hier aufzuzeigen. 
Eſſen weiſt nach, daß beim Sprechen Atmungs- und Stimma parat 
ſehr eng zuſammenarbeiten und dabei Ausgleichsbewegungen ſtatt— 
finden, die ein „unbewußtes Gegeneinanderabwägen“ (compen- 
sare) darſtellen. Da Kompenſation nur unter Gliedern gegen— 
ſeitiger Abhängigkeit möglich iſt, muß, wo ſie auftritt, mit einem 
Funktionszuſammenhang der Glieder gerechnet werden. Das be— 
deutet, daß wir, auch vom Atmungsapparat aus, unſern Stimm- 
apparat in ſeiner Funktion beeinfluſſen können (Entwicklung des 
hohen Stimmtones!). Der innige Zuſammenhang der beteiligten 
Organe iſt auch anatomiſch durchaus klar: die motoriſchen Bahnen 
beider Organe ftehen in teils mittelbarer, teils unmittelbarer Ver— 
bindung, alle ſind ſie Abzweigungen des X. Hirnnervs (N. vagus) 
oder doch eng mit ihm verbunden. Zudem ſind der N. hypoglossus 
und der N. facialis, die Zunge bzw. Geſichtsmuskulatur und 
Velum innervieren, wenn ſie auch eigenen Kernen entſpringen, 
unter fi) und mit den andern newöfen Zentren durch inter— 
zentrale Faſern verbunden. Aus dieſem innigen Zuſammenhang 
aller beim Sprechvorgang beteiligten Organe wird verſtändlich, 
daß eine, wenn auch noch ſo geringe Aenderung in der Tätigkeit 
eines Organs auch eine Aenderung der andern Organe bewirkt. 
Sit Schon auf Grund der anatomiſchen Zuſammenhänge eine Funk— 
tionsverbundenheit der Sprachorgane anzunehmen, ſo wird die 
phyſiologiſche Gemeinſchaft erſt recht deutlich durch den ſynchronen 
Ablauf und die kompenſative „Modalität der ſprachlichen Vor— 
änge“. 

N Biete Feſtſtellungen Eſſens haben Reichaus Methode wiſſen— 
ſchaftlich baſiert. Durch Ausnutzung des Kompenſationsprinzips 
iſt es ihm gelungen, auf dem Wege über das Atmungsorgan die 
Stimmbildung hinſichtlich der Tonhöhe weitgehend zu beeinfluſſen; 
im Gegenſatz zum bisherigen Artikulationsunterricht, der ſich aus- 
nahmslos mit Einwirkungen auf Kehlkopf und Anſatzrohr be— 
gnügen mußte, die infolge geringer, für Taubſtumme taktil kaum 
wahrnehmbarer Aenderungen der Organeinſtellung häufig unge— 
wollte akuſtiſche Wirkungen hervorriefen, da die kinäſthetiſchen 
Engramme viel zu ſchwach waren, um ſie überhaupt bewußt machen 
oder verwerten zu können. Da wir das Atmungsorgan verhält⸗ 
nismäßig viel leichter in unſere Gewalt bekommen, wird es uns 
jetzt mit Hilfe des wirkſamen Kompenſationsprinzips gelingen, 
bei unſern Kindern leicht differenzierbare Eindrücke zu ſchaffen, 
die von ihnen bewußt zur Erzielung des muſikaliſchen Akzents 
verwendet werden können. ö 


Schule und Schadenverhütung! Von Franz Lackner, Königsberg Pr. 


Rundfunkvortrag, gehalten am 20. Juni 1935 im Reichsſender 


Die Schule ſtand auch in früheren Jahren der Frage: Wie 
werden Schäden verhütet? nicht gleichgültig gegenüber. Ich er⸗ 
innere nur an die Leſeſtücke und Gedichte, durch welche die Kin⸗ 
der in anſchaulicher Weiſe vor dem Gebrauch von Streichhölzern 
gewarnt wurden. Dazu kamen gelegentliche Belehrungen bei 
beſonderen Gelegenheiten, ſei es beim Betreten eines Waldes, 
beim gemeinſamen Baden uſw. Schließlich ſei noch auf die all⸗ 
jährlich erlaſſenen Verfügungen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Schulaufſichts behörden hingewieſen, die eine Verhütung bzw. 
Verminderung von Schäden aller Art zum Zweck hatten. 

Dieſe bisher geleiſtete Arbeit kann aber heute nicht mehr 
genügen. Wir müſſen auch auf dem Gebiet der Schadenver⸗ 
hütung ganze Arbeit leiſten. Das Reichsminiſterium für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda hat mit dem Amt für Volkswohl⸗ 


fahrt bei der Oberſten Leitung der PO. eine großzügige Auf⸗ 


klärungsaktion für Schadenverhütung in Angriff genommen. 
Dieſer Propagandafeldzug ſoll als dauerndes Erziehungswerk 
am deutſchen Volke geſtaltet werden zum Wohle der Geſundheit 
39 der Wirtſchaft des geſamten Volkes. Das iſt das hohe 
iel. 
Die Abteilung Schadenverhütung im Amt für Volkswohl⸗ 
fahrt, Gau Oſtpreußen, die ihren Sitz in Königsberg Pr., Jäger⸗ 


Vox Ehen, 2 75 ee beim Sprechvorgang. 
him: gen aus dem phonetiſchen Laboratorium der Univerfität 
Hamburg) 20. Jahrg. Heft 5/6. Dez. 1934. 0 


Königsberg. 


hofſtraße 6, hat, leitet die Geſamtarbeit auf dieſem Gebiet und 
hat bereits eine großzügige Organiſation im ganzen Gau durd)- 
geführt. Bei dieſer Sachlage iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
auch die Schule nicht abſeits ſtehen kann, ſondern im Rahmen 
des Geſamterziehungsplanes an der Erreichung des genannten 
Zieles tatkräftig mitarbeitet. Der NS. Lehrerbund hat fi 
bereitwilligſt für die Mitarbeit zur Verfügung geſtellt und 
einen Gaufachberater und in jedem Kreis einen Kreisfach⸗ 
berater für Schadenverhütung ernannt, der die Verbindung 
zwiſchen dem Amt für Volkswohlfahrt, Abt. Schadenverhütung, 
der Schulaufſichtsbehörde und der Geſamterzieherſchaft herſtellt. 
In einer größeren Arbeitstagung wurde der zu beſchreitende 
Weg zur Löſung der geſtellten Aufgabe feſtgelegt. 

Das Gebiet der Schadenverhütung iſt nun ſo groß, daß viele 
Vorträge nötig wären, um auch nur annähernd alle Fragen zu 
berühren. Es kann daher in dieſem einführenden Vortrag heute 
nur meine Aufgabe ſein, auf die wichtigſten Teilgebiete der 
Schadenverhütung einzugehen, um anſchließend die nötigen 
Schlußfolgerungen für die Arbeit in der Schule zu ziehen. 

Einen beſonders wichtigen Platz im Rahmen des begonne— 
nen Abwehrkampfes nimmt die planmäßige Bekämpfung von 
Brandſchäden ein. — Brände vernichten jährlich eine Anmenge 
Nationalvermögen. Wohl ſchützt und entſchädigt die Verſiche⸗ 
rung, jedoch nur das perſönliche Eigentum, nicht aber das Ge— 
meingut. Verluſte an Sachwerten, Menſchenleben und Gejund- 
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heit ſowie an völlig unerſetzlichen Zeugniſſen deutſcher Kunſt 
und Kultur ſind alljährlich in ungeheuerem Umfange zu be— 
klagen. Not, Arbeitsloſigkeit und Tod find weitere Erſchei⸗ 
nungen, die auch keine Verſicherung zu decken vermag. Zwar 
hat in der heutigen Zeit, wo die Technik des Feuerlöſchweſens 
auf dem Höhepunkt ſteht, im modernen Zeitalter der Stein- und 
Betonbauten, die Flammengeißel nicht mehr die Macht wie in 
früheren Jahrhunderten. Und doch lehren uns gewaltige Brände 
auch in der Jetztzeit, daß wir uns keinem falſchen Sicherheits— 
gefühl hingeben dürfen. Ich erinnere nur an den großen Wald— 
brand in Mecklenburg, an den Brand der Univerſität Freiburg, 
des Münchener Glaspalaſtes und an das Großfeuer, welches das 
Dorf Oeſchelbronn einäſcherte. Die Werte, die auch in unſerem 
Zeitalter noch durch Flammen vernichtet werden, find unermeß— 
lich. Entſtehen doch jährlich 16 000 Brände, die Güter aller Art 
von über 500 Millionen RM. zerſtören. Dabei muß leider die 
Feſtſtellung gemacht werden, daß dreiviertel aller Brände durch 
menſchliches Verſchulden hervorgerufen werden und daß Kinder 
bei der Entſtehung derſelben in hohem Maße mitbeteiligt ſind. 
Einige Zahlen ſeien zum Beweiſe für die Richtigkeit der letzten 
Behauptung genannt. Bei der Feuerſozietät für die Provinz 
Oſtpreußen wurden im Jahre 1931 100 Fälle von Brandſtiftun⸗ 
gen gemeldet, die von Kindern verurſacht wurden, im Jahre 
1932 waren es 37 Fälle, im Jahre 1933 60 Fälle und im Jahre 
1934 79 Fälle. Meiſtens waren es kleine Kinder im Alter 
von 4—7 Jahren, die mit Streichhölzern ſpielten und ſo zu 
Brandſtiftern wurden. Auch in dieſem Jahre ſind bereits in 
den verſchiedenſten Kreiſen der Provinz durch kleine Kinder 
Strohhaufen, Scheunen und Wohnhäuſer niedergebrannt und 
Stubenbrände kleineren Amfanges verurſacht. In einem Fall 
rauchte ein ſiebenjähriger Junge auf dem Boden eine Tabafs- 
pfeife und ſteckte das Haus an, in einem anderen Falle gab ein 
Junge aus einem Vorderladegewehr einen Schuß gegen die 
Strohdecke eines Holzſcheuers ab und verurſachte ſo ein Schaden— 
feuer. Beſonders traurig ſind die Fälle, in denen Kinder ums 
Leben kamen. So verbrannte ein kleines Kind auf dem Lande, 
weil es allein am Ofenfeuer ſpielte. Ein anderes Kind ſteckte 
die Betten der Eltern an und verbrannte mit, drei andere Kin— 
der verbrannten in der Scheune, weil ſie dort mit Streichhölzern 
geſpielt hatten. Das find alles Fälle, die in der letzten geit in 
Oſtpreußen tatſächlich vorgekommen ſind. 

Denkt man an die armen Kleinen, die einen qualvollen 
Verbrennungstod erlitten, denkt man an die Eltern, die ſich 
zeitlebens Vorwürfe machen, weil ſie durch eigene Schuld ihr 
Teuerſtes verloren, denkt man ſchließlich an die Möglichkeit, 
daß bei Fahrläſſigkeit auch dem eigenen Kinde ein ſolches Los 
beſchieden ſein kann, ſo ſollte es ſelbſtverſtändlich ſein, daß alle 
Volksgenoſſen und vor allem die Erzieher im weiteſten Sinne 
im Intereſſe des Volksganzen und im eigenen Intereſſe die 
Tätigkeit der NSV. auch in dieſer Hinſicht mit allen Kräften 
unterſtützen. 

In dieſem Zuſammenhange muß beſonders auch unſeres 
Waldes gedacht werden. Ueber ein Viertel der Geſamtfläche 
des Deutſchen Reiches iſt von Wäldern bedeckt, und ihr Wert 
ſtellt beinahe ein Fünftel des geſamten deutſchen Volksvermögens 
dar. Anſer aller iſt der Wald, denn er iſt nationales Gut, und 
ein jeder von uns hat die Pflicht, die Beſitztümer ſeines Volkes 
zu pflegen und zu ſchonen. Jeder einzelne, der unſeren herr: 
lichen Wald betritt, muß ſich daher ſeiner Verantwortung voll 
bewußt ſein, daß auch er für ſeinen Teil nach beſten Kräften 
mithilft, ihn zu ſchützen. Eine achtlos weggeworfene Zigarette, 
ein an ungeeigneter Stelle entzündetes Feuer können unheil⸗ 
volles Unglück heraufbeſchwören. Großen Schaden richten im 
Walde aber auch die zahlreichen Inſekten aller Art an. Der 
Inſektenſchaden beträgt in Deutſchland immer noch über 2 Mil⸗ 
liarden, und der Menſch allein iſt im Kampf gegen dieſe Schäd⸗ 
linge machtlos. Da ſind die Vögel als geſchworene Feinde der 
Inſekten die beſten und treueſten Helfer des Menſchen. Ange⸗ 
zählte Vogelſcharen vertilgen jährlich Millionen Zentner der 
gefährlichſten Fliegen, Schmetterlinge und Käfer, alles Todfeinde 
unſerer Wälder und Erntefrüchte. Daher iſt es Pflicht der 
Menſchen, ſie zu ſchützen, ihnen vor allem im Winter Futter Zu 
ſtreuen und die Zahl der Nukvögel durch Vermehrung der Niſt⸗ 
plätze zu vergrößern. Der Schule erwächſt aber auch in dieſer 


Frage die Aufgabe, für die nötige Aufklärung und das erfor⸗ 
derliche Intereſſe zu ſorgen. 

Der beſondere Kampf der NSV., Abteilung Schadenver— 
hütung, gilt dem Verkehrsunfall. Täglich lieſt man in den 
Zeitungen von kleineren und größeren Unfällen. Noch eindring⸗ 
licher reden die Zahlen, die von den amtlichen Stellen von Zeit 
zu Zeit veröffentlicht werden. Jedes Opfer, das auf der Straße 
fällt, iſt ſinnlos vergeudete Volkskraft. Wer ſich auf die Straße 
begibt, befindet ſich im Verkehr und damit im Bereich der Wirk⸗ 
ſamkeit der geſetzlichen Verkehrsbeſtimmungen. Von dieſem 
Augenblick ab hält das Geſetz ſeine ſchützende, aber auch ſeine 
ſtrafende Hand ‚Über ihm. Es macht keinen Unterſchied zwiſchen 
den Verkehrsteilnehmern. Ob der Fußgänger ein Handwerker 
oder Gelehrter, ein Soldat oder General, ein Arbeiter oder 
Generaldirektor iſt, alle ſind der gleichen Gefahr ausgeſetzt, alle 
können die gleiche Gefahr heraufbeſchwören Alle haben daher 
im Verkehr die gleichen Rechte und Pflichten. Im Verkehr 
zeigt es ſich wie nirgends jo deutlich, daß alle Fußgänger, Rad- 
fahrer, Fahrzeuglenker oder Kraftwagenführer ſich ſtreng an die 
gleichen Regeln und Beſtimmungen zu halten haben, daß einer 
auf den anderen in gleichem Maße Rückſicht nehmen muß. Ver⸗ 
ſtöße und Anachtſamkeiten führen aber zur Störung der ge- 
ſamten Ordnung des Verkehrs. Die Erhaltung der Ordnung 
iſt nur dann gewährleiſtet, wenn alle im Sinne wahrer Volks- 
gemeinſchaft handeln. Das zeigt ſich, wenn alle Volksgenoſſen 
eiſerne Disziplin bewahren und Zurückſtellung des Eigennutzes 
vor dem Gemeinnutz durch entſprechendes Handeln an den Tag 
legen. Der Staat greift mit ſeinen Organen helfend und mah— 
nend ein. Wo aber ein Verkehrsteilnehmer ſich den erforder— 
lichen Regeln nicht fügen will, treten an Stelle der Mahnung 
entſprechende Strafen. Oberſter Grundſatz im Verkehr iſt: 
„Sicherheit vor allem“ und „Verkehrsdiſziplin iſt Pflicht“. 

Andere Gebiete der Schadenverhütung können im Rahmen 
dieſes begrenzten Vortrages nur genannt werden. So gilt der 
Kampf dem naſſen Tod, dem Verkehrslärm, den Schädlingen 
119 88 Ernährungsmittel, dem Haus- und Körperungeziefer 
um. 

Welche beſonderen Aufgaben erwachſen nun der Schule bei 
der Durchführung des Kampfes gegen Schäden aller Art? Die 
eben in aller Kürze behandelten Stoffgebiete — Feuer-, Unfall: 
verhütung uſw. — werden in der Schule in zuſammenhängen⸗ 
den Vorträgen bzw. Lehrſtunden zur Behandlung kommen, um 
den Schülern den ungeheuren Umfang der alljährlich angerich— 
teten Schäden — wenn möglich unter Zuhilfenahme von Licht⸗ 
bildern — vor Augen zu führen. So nützlich und unbedingt 
notwendig ſolche Lehrſtunden auch ſind, ſo wird aber durch ſie 
allein doch nicht der beabſichtigte Zweck erreicht werden. Anſere 
geſamte Erziehungsarbeit innerhalb und außerhalb der Schule 
iſt heute mehr auf die charakterbildenden Erziehungswerte ein- 
geſtellt. Die Jugend ſoll zur Handlungs- und Einſatzbereitſchaft, 
zur Opferfreudigkeit, zum Gemeinſchafts⸗ und Verantwortungs⸗ 
gefühl erzogen werden. Ein beſonders geeignetes Gebiet, dieſe 
ſittlichen Kräfte zu wecken und zu bilden, iſt das der Schaden⸗ 
verhütung. Schärfen wir die Sinne der Jugend in dieſer Hin⸗ 
ſicht, bringen wir ſie dazu, nicht nur Gefahren plötzlich zu er⸗ 
kennen, ſondern auch ihrer Herr zu werden, ſo machen wir ſie 
gefahrenwach. Das muß von klein auf geübt werden, und zwar 
bei jeder ſich bietenden Gelegenheit. Nun geſchieht das nicht 
dadurch, daß man dauernde Verbote erläßt. Das Anbringen 
z. B. von Plakaten an Wegen und Straßen, an Waſeſerſtellen, 
die für das Baden verboten ſind, iſt wenig oder gar nicht ge⸗ 
eignet, erziehend auf Jugendliche zu wirken, weil ſie gerade 
dadurch gereizt werden, dieſe Verbote zu übertreten. Will man 
in der Schule mit Erfolg zur Schadenverhütung erziehen, ſo muß 
man von wirklichen Lebensſituationen ausgehen. Als beſonders 
lehrreiches Beiſpiel, wie das richtig anzufaſſen iſt, können die 
Luftſchutzübungen der letzten Zeit angeſehen werden. Gewiß 
waren als Vorbereitung für dieſe Uebungen auch theoretiſche 
Belehrungen aller Volksgenoſſen nötig, das wichtigſte aber 
waren die praktiſchen Uebungen, wie Verdunkelung der ganzen 
Provinz, Annahme von Brandbomben⸗, Briſanzbombeneinſchlä⸗ 
gen uſw. Es zeigte ſich ferner bei dieſen Aebungen, mit welchem 
Intereſſe gerade die Jugendlichen bei der Sache waren, da ſie 
als Brandwache, Melder und Laienhelfer eingeſetzt wurden, um 


bei Annahme ganz beſtimmter Fälle zur Verfügung zu fein. 
Genau ſo iſt es mit der Verkehrserziehung, beſonders in der 
Großſtadt. Die Belehrungen in der Schule nützen wenig, wenn 
nicht auf der Straße die praktiſche Verkehrserziehung einſetzt. 
Die beſte Schule, den Menſchen gefahrenwach zu machen, iſt das 
Militär. Dort wird der Soldat immer wieder vor neue Situa⸗ 
tionen geſtellt, denen er ganz plötzlich gewachſen ſein muß. Wir 
wenden dieſe militäriſchen Erziehungsformen auch in der Schule 
an, z. B. bei den Geländeſportübungen. Es heißt dann: Du 
marſchierſt mit einer Gruppe durch einen Wald und wirſt plötz⸗ 
lich von einer Seite angegriffen, wie verhältſt du dich? Durch 
das richtige Handeln in plötzlich auftretenden gefährlichen Augen⸗ 
blicken wird die wirkliche Handlungsbereitſchaft erzielt. Ein 


anderes Beiſpiel: An einem in der Nähe einer Scheune be⸗ 


findlichen Strohhaufen ſpielen Kinder. Ein leichtſinniger Junge 
ſteckt ein Streichholz an, ſo daß das Stroh zu brennen anfängt, 
was machſt du? Bei Bränden iſt die Verwirrung meiſtens jo 
groß, daß Gegenſtände verbrennen, die bei vorhandener Einſatz⸗ 
bereitſchaft hätten gerettet werden können. Aehnlich iſt es bei 
eintretenden Naturkataſtrophen, bei Blitzſchlag, Unwetter, Hot) 
waſſer. Beſonders geeignete Gelegenheiten, die Jugendlichen in 
dieſem Sinne zu erziehen, bieten die Wanderungen. Einmal 
kommen dort leider tatſächlich größere und kleinere Anglücks⸗ 
fälle vor und geben den Mitwandernden Gelegenheit, ihre 
Kameradſchaft und Hilfsbereitſchaft zu zeigen. Sie werden ſo 
vor wirkliche Aufgaben geſtellt, die ſie ſchnellſtens zu löſen 
haben, wenn ihr Kamerad nicht noch größeren Schaden nehmen 
ſoll. Sodann kann man Anglücksfälle annehmen. Man ſagt: 
Ein Kamerad hat ſich einen Arm oder ein Bein gebrochen oder 
ſich die Bein⸗ oder Armſchlagadern verletzt. Was unternimmſt 
du? Oder: Beim Baden wird jemand leblos aus dem Waſſer 
getragen, was tuſt du? Der Angeredete wird dann zeigen 
müſſen, ob er die nötige Handlungsbereitſchaft beſitzt, ob er evtl. 
Belehrungen aus der Schulſtube richtig anwenden, in dieſen 
Fällen alſo Notverbände anlegen, Wiederbelebungsverſuche an— 
ſtellen kann oder nicht. Als Anerkennung für entſchloſſenes 
Handeln iſt dann auch eine Belohnung am Platze. Dieſe wird 
darin beſtehen, daß man ſolch einem Jungen Verantwortung 
überträgt und ihm im Gegenſatz zu anderen, die dieſe Hand— 
lungsbereitſchaft nicht an den Tag legten, irgendein Amt gibt. 
Das wird den anderen Schülern ein Anreiz fein, ſich in ähn- 
licher Lage ebenſo entſchloſſen zu verhalten. 

Einige Beiſpiele aus den verſchiedenen Anterrichtsfächern 
mögen weiter zeigen, wie auch in der Schulſtube das Intereſſe 
der Schüler für die Schadenverhütung wachgerufen werden 
kann. — Im Deutſchunterricht können eine große Zahl von 
Sprichwörtern und Redensarten, die vor dem Feuer warnen, 
behandelt und gelernt werden, z. B. „Brandſchaden iſt Land⸗ 
ſchaden“, „Gebranntes Kind ſcheut das Feuer“, „Volksvermögen 
ſchützen, heißt unſeren Kindern nützen“, „Man muß das Feuer 
löſchen, ehe es zum Dach hinausbrennt“ u. a. 

Für die ganz Kleinen iſt das Geſchichtchen vom Paulinchen 
aus dem Struwelpeter immer noch muſtergültig. Ebenſo hat 
die allbekannte Geſchichte vom Huſumer Mütterchen ihren alten 
Wert behalten, wenn ſie im Sinne der Schadenverhütung voll 
ausgenutzt wird. Ein Schulbeiſpiel, wie im Deutſchunterricht 
ein tatſächliches Geſchehnis verwertet werden kann, wird die 
Feuerſozietät in nächſter Zeit herausbringen. Es handelt ſich 
um eine wahre Brandkataſtrophe, die in Form einer anſchau— 
lichen Erzählung unter der Aeberſchrift: „Ein kleines Streich⸗ 
holz“, veröffentlicht werden wird. In aller Kürze ſei die Er⸗ 
zählung wiedergegeben: Ein kleiner Junge aus der Großſtadt 
durfte alljährlich in den großen Ferien zu ſeinem Onkel nach 
Oſtpreußen auf das Land fahren. Das ſchöne Landgut war ſein 
Paradies. Zur Zeit der Ernte aber, als alle Leute auf dem 
Felde waren. ſpielte er mit Streichhölzern und ſteckte das Gut 
on. 12 Gebäude, 15 Stück Vieh, viele Schweine. ein Teil der 
Ernte, faſt alle Maſchinen verbrannten. Der Schaden wurde 
u 120 000 RM. geſchätzt. Zu dieſer Geſchichte wird ein Bilder: 
bunt gedruckt werden, welches das unverſehrte Gut, ein Land⸗ 

1 10 bildlich darſtellt, das dann durch Feuer zerſtört wird. — 
vorkommesſbiel foll zeigen, wie ähnliche Brände und andere 
Dan Geſchichte Ereigniſſe aus dem täglichen Leben in Form 

‚Iren den Kindern nahegebracht werden können, und 
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wie gleichzeitig zur beſſeren Veranſchaulichung im Zeichenunter- 
richt die wichtigſten Tatſachen daraus bildlich zur Darſtellung 
kommen. Doch ſoll man dabei vermeiden, lodernde Flammen 
zu zeichnen, weil ſie den Kindern einen Anxeiz geben, auszu⸗ 
probieren, wie es in Wirklichkeit ausſieht, wenn ein Haus in 
Flammen ſteht. Richtiger iſt es, den Augenblick der Gefahr 
darzuſtellen und in einem zweiten Bilde die verheerenden Folgen 
der Kataſtrophe aufzuzeigen. In ähnlicher Weiſe können wirk⸗ 
liche Verkehrsunfälle und Unglücksfälle aus dem Familienleben 
erzählt und gezeichnet werden. Beiſpiele: Ein kleines Kind 
reißt vom gedeckten Tiſch die Kaffeedecke, auf der ſich die Kaffee⸗ 
kanne mit heißem Kaffee befindet, herunter und verbrüht ſich. 


Ein anderes Kind geht unbeaufſichtigt an den Teich hinter der 


Scheune, fällt hinein und ertrinkt. 

Ferner liefert die Tagespreſſe faſt täglich Stoffe zur ge— 
eigneten Verwertung in der Schule. 

Im Rechenunterricht werden die Kinder in das Gebiet des 
volkswirtſchaftlichen Rechnens eingeführt. Sie erfahren, wieviel 
Volkswerte durch den Leichtſinn den jungen Menſchen verloren 
gehen, und daß ſie mit dazu beitragen, Schwierigkeiten in der 
Ernährung durch Verbrennen von Vieh und Korn heraufzube— 
ſchwören. Je mehr Nahrungsmittel vernichtet werden, deſto 
mehr Einfuhr aus fremden Ländern iſt nötig, und wir müſſen 
koſtbare Deviſen, die wir zum Kauf von anderen in Deutſchland 
nicht vorhandenen Rohſtoffen unbedingt brauchen, unnötiger 
Weiſe zum Kauf von Lebensmitteln hergeben. Auch Todes⸗ 


unfälle durch Ertrinken, Sport-, Autounfälle uſw. werden rech⸗ 


neriſch verwertet und dienen jo der Erziehung zum Verant- 
wortungsbewußtſein. 

Schließlich werden die Kinder in das Verſicherungsweſen 
eingeführt und gewinnen dabei die Erkenntnis, daß jeder Scha— 
den von der Geſamtheit der Verſicherten, mithin vom geſamten 
Volk bezahlt werden muß. 

In den Naturwiſſenſchaften wird beſonders auf die Erplo- 
ſionsgefahr aufmerkſam zu machen ſein. Exploſionen im Haus⸗ 
halt werden am häufigſten durch fahrläſſiges Heizen verurſacht, 
ſo durch zu frühes Schließen der Ofentür, Anfachen mit flüſ— 
ſigen Brennſtoffen, Aufſchütten von Kohlenſtaub uſw. Durch 
das Aufgießen von Petroleum auf das bereits brennende Heiz⸗ 
material, um es zum ſchnelleren Brennen zu bringen, hat ſchon 
manch ein Leichtſinniger den Verbrennungstod gefunden. Auch 
im Schulunterricht kommen häufig Exploſionen vor, ſo beim 
Chemie- und Phyſikunterricht. 

Die bisherigen Ausführungen und angeführten Beiſpiele, 
die ſich beliebig vermehren ließen, dürften genügen, um zu 
beweiſen, wie mannigfach im Anterricht, auf der Wanderung 
und auf dem Sportplatz auf die Kinder im Sinne der Schaden— 
verhütung eingewirkt werden kann. 

Wir dürfen aber bei unſerer ſelbſtverſtändlichen Mitarbeit 
irrtümlicher Weiſe nicht die Meinung aufkommen laſſen, als ob 
die Kinder von vornherein kleine Verbrecher wären. Das er— 
zeugt Minderwertigkeitsgefühle, die wir unter allen Amſtänden 
gerade unterdrücken wollen. Das Wort des Führers: „Ich 
glaube an den Wert und die Anſtändigkeit der deutſchen Men⸗ 
ſchen in ihrer größten Mehrheit“, muß auch für den Erzieher 
als Richtſchnur gelten. Wenn es ihm gelingt, in dem einzelnen 
Jugendlichen den Gedanken zu wecken, daß er eine beſtimmte 
Aufgabe auch auf dem Gebiet der Schadenverhütung zu erfüllen 
hat und daß er ſie auch zu erfüllen vermag, dann werden Wille 
und Freude zur Tat erwachſen. Dieſe Tatbereitſchaft wird ſich 
vor allem auch in der Fürſorge und Betreuung der älteren Ge— 
ſchwiſter den jüngeren gegenüber offenbaren, und viele Brände 
und Anfälle, die gerade von dieſen verurſacht worden ſind, 
werden vermieden werden. 

Die Schularbeit wird aber wenig Wert haben, wenn nicht 
das Intereſſe aller Volksgenoſſen wachgerufen wird. Wie bei 
der Erziehung überhaupt, ſo müſſen auch auf dieſem wichtigen 
Gebiet Schule, Elternhaus, Hitlerjugend und BdM zuſammen⸗ 
arbeiten, denn nur dann kann etwas erreicht werden, wenn die 
Verantwortung in gleicher Weiſe von allen Erziehungsſtellen 
aufgefaßt und getragen wird. Nur jo wird das Werk der NSV 
mit ihrer Loſung: „Schadenverhütung iſt Pflicht!“ von Erfolg 
gekrönt ſein. 


„Heimatkunde von Oſtpreußen“ 


Verlag: Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. M. 


Die „Heimatkunde von Oſtpreußen“ von Magiſtratsſchulrat 
Wilhelm Sahm iſt in den oſtpreußiſchen Schulen ein alter Be— 
kannter. Sie liegt nunmehr als Neubearbeitung in der 
10. Auflage vor. Lehrer und Schüler werden fie mit Freuden be- 
grüßen. 

Die weiſe Beſchränkung des Stoffes auf das Notwen- 
dige und das für das Kind der Mittelſtufe Faßbare und Bedeut⸗ 
ſame laſſen den erfahrenen Schulmann erkennen. Der erdkund⸗ 
liche Teil ſtützt ſich auf genaueſte Kenntnis von Land und 
Leuten unſerer Heimatprovinz. Sahms Heimatkunde bietet dem 
Schüler reiches Bildmaterial und gibt ihm die feſte Grund— 
lage für den weiterführenden Unterricht in der Heimatkunde der 
oberen Klaſſen. 

Die zahlreichen Heimatſagen werden von den Kindern 
gern aufgenommen. Sie vertiefen den Sinn für die geſchichtliche 
Erfaſſung der Heimat und wecken Heimatverbundenheit 
und Heimatliebe. Dieſem Zweck dient vor allem auch der 
völlig neu bearbeitete und bis in die Gegenwart durchgeführte 
heimatgeſchichtliche Anhang. Daß an Stelle der Ein— 
zelbilder ein geſchloſſener Ueberblick über die Geſchichte 
der Heimat geſetzt worden iſt, macht dieſen Anhang beſonders wert— 
voll. Er wird der 6. Klaſſe der Mittelſchule, die noch keinen ge— 
ſonderten Geſchichtsunterricht hat, gute Dienſte leiſten. Aber auch 
die entſprechenden Jahrgänge der Volksſchule werden das Buch 
mit großem Nutzen verwenden. 

Für die nach zuſammenfaſſenden Geſichtspunkten zu behan— 
delnde Heimatkunde der Oberſtufe iſt das Buch nach der Ab— 
ſicht des Verfaſſers nicht beſtimmt, weil hier eine andere Arbeit 
einſetzen ſoll. Jedoch wird ſie auch hier zu Wiederholungszwecken 
von Vorteil ſein. N 

Das Buch iſt feinem urſprünglichen Charakter nach ein Vern- 
buch. Darüber hinaus mögen weiter ausgeführte Heimatkunden, 
insbeſondere als Lektüre, wünſchenswert ſein; die lebensvolle Ein⸗ 


Die Oſtpreußenfibel bent Säreisteefisen 


Herausgegeben von der Päd. Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen 
Eine Buchbeſprechung Von Georg Hochfeldt. 


Die Oſtpreußenfibel erweiſt ſich auf den erſten Blick als eine 
rechte Heimatfibel, die der nationalſozialiſtiſchen Jugend- und 
Volksbewegung Rechnung trägt. Das läßt ſich an dem Bild— 
material ſehr leicht nachweiſen. Wir finden oſtpreußiſche Dorf: 
bilder, Burgen, Städtebilder und Landſchaften (Marienburg, Tan⸗ 
nenbergdenkmal, Frauenburg, Königsberger Dom, Samlandftrand, 
Heldenfriedhof am Schwenzaitſee). N 

Das Bildmaterial — von Prof. Rudolf Schoen — iſt 
ganz hervorragend, an dem nicht nur die Kinder, ſondern auch 
die Erwachſenen ihre Freude haben, ſo daß die Oſtpreußenfibel 
als ein wahres Volksbuch anzuſprechen iſt, das zugleich geſchmack— 
bildend wirkt. Beim Betrachten der Heimatbilder wird zugleich 
die Liebe zur Heimat geſtärkt und die Heimatverbundenheit be— 
gründet. 5 

Daß in der Oſtpreußenfibel der Bernſteingedanke eine 
ſtarke Betonung gefunden hat, muß mit Freuden begrüßt werden. 
So finden wir ein Leſeſtück über „Oſtpreußiſches Gold“. — Guſtel 
bekommt zum Geburtstag eine Bernſteinkette geſchenkt. — Be⸗ 
ſonders anſprechend iſt dann ferner das Märchen von den Bern- 
ſteinzwergen und der Bernſteinfee. 

Ferner bringt bereits die erſte Umſchlagſeite eine Zufammen- 
ſtellung bekannter oſtpreußiſcher Motive, z. B. den Elch, das 
Trakehner Pferd, die Nehrung, Kurenkähne u. a. m. 

Die Verbundenheit des Oſtpreußen mit Führer und Reich 
kommt in dem Titelbild zum Ausdruck, das unſern Führer als 
Landesvater und Kinderfreund darſtellt. 

Auch in drucktechniſcher Beziehung ſteht die Fibel ganz auf 
der Höhe. Sie bietet auf weißem Papier ein klares und einpräg- 
ſames Schriftbild. 

Den heimatlichen Bildmotiven entſpricht der inhaltliche Auf— 
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Neubearbeitung von Wilhelm Sahm; 10. Aufl. 


führung in die Heimatkunde durch den Lehrer und durch Wande— 
rungen werden fie niemals erſetzen können. Dagegen tft ein aus- 
geſprochenes Lernbuch wie das vorliegende nicht nur wünſchens— 
wert, ſondern unentbehrlich. 


Das Lernbuch geht von der Anſchauung aus und führt zum 
Kartenbild der Heimat. Es gibt Arbeitsanſtöße zur zeichneri— 
ichen und werktätigen Oarſtellung (Formen in Sand und 
Lehm). In ſtofflicher Beziehung ſteht das Buch in keiner Weiſe 
zurück. Es bringt die natürlichen Landſchaftsgebiete in lebens- 
voller Verknüpfung mit dem Natur- und Menſchenleben 
und leicht zu erfaſſende Abhängigkeiten von Boden und Klima. 
Die Betätigung der Bevölkerung, Siedlungsweiſe, Sitten und Ge— 
bräuche, Mundart, Volkstracht, Sage und Geſchichte, Schickſale der 
Heimat, Kampf um den Heimatboden, Bevölkerungsbewegung, 
Früh⸗ und Vorgeſchichte und die beſonderen Aufgaben im oftpreu- 
ßiſchen Aufbauplan — alles kommt zu ſeinem Recht. Die Aus— 
führungen über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe find trotz der ge- 
botenen Kürze ſo anſchaulich wie möglich. Ein beſonderer Vor— 
zug wird darin geſehen, daß bei der Landſchaftsſchilderung der ent— 
wicklungsgeſchichtlichen Betrachtung in wirkſamer Weiſe entſpro— 
chen worden und daß in dieſen Rahmen die menſchliche Tätigkeit 
einbezogen iſt. 

Zuſammenfaſſend kann feſtgeſtellt werden, daß die vorliegende 
Heimatkunde in unterrichtlicher und erzieheriſcher Hinſicht To an- 
gelegt iſt, daß ſie den Unterricht wirklich unterſtützt und die Arbeit 
des Lehrers zweckvoll zu ergänzen vermag. 

Möge ſich der im Vorwort zu ten ge aus rochene 
Wunſch des Verfaſſers F 1055 
ſchlecht die Kenntnis der Heimat zu vermitteln und es mit Liebe 
und berechtigtem Heimatſtolz“ erfüllen, damit unſerem Vater— 
lande hier im kampferprobten Oſten ein ſtarkes, bodenſtändiges 
Geſchlecht erwachſe! Edwin Neumann. 


G. m. b. H., Sturm⸗Verlag F. Hirt, Königsberg i. Pr. 


bau der Fibel. Zugleich iſt dem Naturlauf und der Feſtfolge Rech— 
nung getragen. 

Eine ſtarke Betonung erfährt auch der Gedanke der Bolfs- 
gemeinſchaft. An Beiſpielen ſei nur genannt: Winterhilfe, 
der Sammler, das Eintopfgericht, Erntedankfeſt. 

Alles, was dem Kinde Freude macht, beſonders die Beziehung 
des Kindes zum Tierreich, nimmt einen breiten Raum ein. Hier 
iſt altes, wertvolles Volksgut anzutreffen: Kinderreime, Zungen⸗ 
ſpäße, allerlei Schnickſchnack, auch wohlausgewählte Proben unſerer 
Heimatmundart. 

Erfahrungsgemäß nehmen die Eltern an dem erſten Schulbuch 
ihrer Kinder lebhaften Anteil. Und es muß deshalb mit Freuden 
begrüßt werden, daß die Pflege des Familienſinns, die 
in der Fibel allenthalben zur Geltung kommt, die notwendige und 
wertvolle Verbindung zwiſchen Schule und Elternhaus vertieft. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung tritt fo- 
wohl im Bildmaterial als auch in ſolchen Stücken in Erſcheinung, 
in denen das Kind Anteil am großen Geſchehen der Zeit hat, z. B.: 
Pimpf kommt vom Sportfeſt, S. A. marſchiert, B. d. M. und Jung⸗ 
volk auf Fahrt. — Trotzdem aber ſticht die Oſtpreußenfibel in an⸗ 
genehmer Weiſe von manchen neuen Fibeln ab, die die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung mehr in ſtarker Ueberhäufung äußerer Sym⸗ 
bole darzuſtellen ſuchen. Es iſt übertrieben, daß an jedem Kinder⸗ 
ſpielzeug ein Hakenkreuz bzw. Wimpel auftritt. In dieſer Heimat⸗ 
fibel ſind alle Symbole der Bewegung anzutreffen und haben eine 
würdige Stelle gefunden. IN 
. In method tf chen Aufbau befolgt Hirts Schreibleſe⸗ 
fibel die bewährte analytiſch⸗ſynthetiſ che Methode. Nur gelegent- 
lich iſt die ſog. Ganzwortmethode angewandt worden, 5 B. bei der 
Endung „et“, der Vorſilbe „ge“ und bei den Wörtern „iſt“ 
und „ſie“. 
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Als Beiſpiel für die Auswertung der Bildinhalte zur Gewin⸗ 
nung der Laute ſei folgendes angeführt: 


Wortgut für 


Gewinnung als [Gewinnung Gewinnung 
andere Lautge⸗ 


Seite | Laut] Empfindungs⸗ aus 9 1 25 einer une e 
oder Naturlaut Normalwo ätigkeit liche Betätigung 
4 m Im — mir ſchmeckt] Milch melken [Mama, Mädchen, 


die Milch! Aus⸗ 
ruf des Ange- 
nehmen und des 
Wohlbehaͤgens. 
Muh macht die 
Kuh. Brumme 
mit den Lippen. 
„Lippenbrummer“] 


Magd, Melk⸗ 
ſchemel, Milch- 
eimer, Miez, 
Maus, Mohrrübe, 
mein 


ur Uebung und Prüfung der Leſefertigkeit findet man ſyſte⸗ 
matiſch zuſammengeſtellte Wortreihen. — Neu aufgenommen ſind 
die Schriftornamente, die dem Schreibturnen dienen ſollen. 


Zeitſchriftenſchau 


Voranzeige für „Deutſches Bildungsweſen“, Heft 8/9, 
Auguſt / September 1935 

Das Doppelheft beginnt mit einer tiefgründigen Abhandlung aus 
der Feder unſeres bewährten Mitarbeiters, des Augsburger Kreisfach— 
beraters Hermann Dambornino, in der er unter dem Titel „Gefühl 
und Geiſt“ feine pſychologiſch⸗philoſophiſche Begriffswertungen bietet 
mit der Schlußfolgerung, ſich mittels des Mythos, des völtifchen Keim⸗ 
bildes, das Gefühl dem Geiſte treu zu machen. Ebenſo genußvoll er⸗ 
weiſt ſich der Aufſatz des Profeſſors an der Hochſchule für Lehrer: 
bildung in Paſing, Alois Bauer: „Deutſchtumskunde als Volkskunde im 
engeren Sinne und als Geiſteswiſſenſchaft“, denen er, ſoweit letztere 
politiſch ausgerichtet iſt, als gemeinſames letztes Ziel zuerkennt, die 


ſönlichkeit und Aut f 25 
01 richtungweiſende Begriffserklärungen zu geben, wenn er in 


Charaktere. der handelnden Perſonen beweisführend veranſchaulicht und 
als das Hohe Lied Leſſings auf die 


m 1 di 22 
Stellung m 1 und nehmen zu den Ausführungen Dr. Beenkens 


daß bi 2 
als Error, Kunftunterricht ohne Kunſtwerke als Wiſſenſchaft und nicht 
Surrogate e wird, was einer Erziehung zur Genügſamkeit am 


Möge die Oſtpreußenfibel die guten Zwecke verwirklichen, von 
denen ſich die Herausgeber leiten ließen. Die Oſtpreußenfibel iſt 
eine Einheitsfibel, ſo daß unſere oſtpreußiſche Jugend in 
Stadt und Land hier das gemeinſame, einigende Band findet. 

Und ſo begrüßen wir die Oſtpreußenfibel zu ihrem Eintritt 
in die Praxis. 


4 N 
Königsberg b.. 


Koygsenstr. 24! Teil. 31550 %51 


Wohnungsnachweis Umzüge nac allen Orten und 
Richtungen mit Auto-Möbel-Lastzug oder per Bahn. 


und mehr Lebensverbundenheit ihrer Kunſt und Schaffung anderer 
Vorausſetzungen als Grundlage der Erziehung und Ausbildung einer 
neuen Künſtlerſchaft, die bisherige Methode an den Kunſthochſchulen 
fritifierend ob ihrer Betonung der formalen Theorien und Vernach⸗ 
läſſigung handwerklicher Ausbildung und Erziehung zu volksnahem 
ſeeliſchen Erleben. — Otto Krautter, Winnenden, beſtätigt in „Das Volk 
und ſeine Kunſt“ die Bedenken der Schriftleitung, widerlegt grundſätzliche 
Einſtellungsgrundſätze Dr. Beenkens als Irrtümer in kritiſcher Ausein⸗ 
anderſetzung, fordert vom Künſtler die Fähigkeit, dem Volke die Gegen⸗ 
ſtände ſeiner Verehrung und Sinnbilder ſeines Glaubens ſichtbar vor— 
zuſtellen, wozu er nicht zur Schule gehen bräuchte, ſondern das Leben 
ſeines Volkes mitleben müſſe, ſchlägt vor, die bildneriſche Mutterſprache 
des Volkes, die Volkskunſt, mehr zu beachten, beſonders in ihrer 
Quelle, dem bildneriſchen Schaffen des Kindes, das geſchult werden 
muß durch handwerkliche Erziehung zur Werkvollendung und zur 
künſtleriſchen Haltung und zeigt endlich der bildenden Kunſt neue Auf⸗ 
gaben und mit der „Meiſterlehre“ der Ausbildung der Künſtler neue 
Wege. — In der Spalte „Aus altem Schrifttum“ finden wir Kern: 
ſätze Friedrich Ludwig Jahns zur Wehrerziehung. — Die Abteilung 
„Aus Erziehungsweſen und Erziehungswiſſenſchaft“ bietet in einer lehr⸗ 
kundlichen Betrachtung Dr. Karl Heinrichs, Magdeburg, unter dem Thema 
„Das Fronterlebnis im deutſchen Schrifttum“ nicht nur wertvolle prak— 
tiſche Winke der Erfaſſung dieſes Schrifttums, ſondern deſſen Aus⸗ 
wertung, damit den deutſchen Menſchen durch das Fronterlebnis zu 
geſtalten. In prächtiger Einfühlung in das große Geſchehen zeigt er 
die Wandlung vom Idealismus von Langemarck zum Materialismus 
von Verdun, wie der neue deutſche Menſch im Stellungskrieg Gemein⸗ 
ſchaft, Kameradſchaft, heldiſche Schickſalergebung lernte und bewahrte 
und wie das Ende des Krieges den Glauben an Deutſchland und an 
ein neues Führertum brachte, den Menſchen vom Wanderer zwiſchen 
den Welten erdgebunden, tat- und opferſtark in der Gemeinſchaft formte. 
— Ferdinand Hörner, München, legt in „Erziehung durch Sprache“ 
beweisführend klar, daß zwiſchen Erziehung und Sprache nicht das 
Verhältnis einſeitiger Abhängigkeit, ſondern gegenſeitiger Wechſel⸗ 
wirkung beſteht, zeigt, wie die unbewußte Erziehung allmählich über⸗ 
geht in bewußte Einwirkung, Sprachform und inhaltliche Bedeutung 
ſich gegenſeitig durchdringen zum unlösbaren Einklang, wie Denken als 
innerliches Sprechen aufzufaſſen iſt, demnach Begriffsbildung mehr auf 
dem Sprachverſtändnis als auf der Sinnestätigkeit fußt, korrigiert die 
Mängel der alten Lern⸗ und Arbeitsſchule, wo die Sprache nur als 
Werkzeug und Mittel zum Erwerb von Wiſſen und Können diente und 
weiſt der Sprache ihren Platz in der Charakterſchule ein, wo ſie Selbſt⸗ 
zweck und Höchſtwert bedeutet und kommt abſchließend zu dem Urteil, 
daß Erziehung durch Sprache möglich iſt, weil ihr erziehende Kraft 
innewohnt und notwendig, weil die Sprache zur Gemeinſchaft führt. — 
In „Fremdwortverdeutſchung und Wortzuſammenſetzung“ geht Otto 
Bertram, München, den Gründen nad, warum eine große Zahl von 
Fremdwörtern eine oft unbewußte Bevorzugung gegenüber den ent- 
ſprechenden deutſchen Wörtern genießt, erkennt dieſe als Bequemlich⸗ 
keit wegen kürzeren Wortumfanges, größere Begriffsgenauigkeit, Scheu 
vor Zuſammenſetzungen und größere Möglichkeit von Gruppenbildungen 
und entkräftet dieſe Einwände. Er weiſt auf die Schwierigkeiten von 
Verdeutſchungen mit geringen Sinn⸗ und Formbeziehungen zwiſchen 
Fremdwort und deutſcher Entſprechung hin, auf das als Vorausſetzung 
notwendige Vertrautſein mit den Geſetzen der deutſchen Wortbildung 
und die Beachtung der Anſchaulichkeit und Begriffstreue der Wörter 
in der deutſchen Sprachgeſtaltung. Als Aufgabe der Schulen betrachtet 
er die Mitwirkung an der Sprachreinigung von Fremdwörtern. — „Zur 
deutſchen Vor⸗ und Frühgeſchichte“ ſpricht wieder der berufene Ver⸗ 
treter dieſer völkiſchen Wiſſenſchaft, unſer ſtändiger Mitarbeiter auf 
dieſem Gebiete, Prof. Dr. Ernſt Wahle, Heidelberg, und wie immer 
ſchließen eine umfaſſende „Zeitſchriftenſchau“ und eine reichhaltige „Bü- 
cherſchau“ das nach allen Seiten wertvolle Doppelheft der vom Haupt⸗ 
amt für Erzieher für das geſamte Reichsgebiet herausgegebenen er⸗ 
ziehungswiſſenſchaftlichen Monatsſchrift „Deutſches Bildungsweſen“. 
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Bücherſchau 


Für unverlangt eingeſandte Bücher kann keine Verpflichtung zur Beſprechung übernommen werden. 


Geologiſch-morphologiſche Ueberſichtskarte des norddeutſchen Ver- 
eiſungsgebietes i. M. 1:1 500 000. Bearbeitet von P. Woldſtedt. 
Herausgegeben von der Preußiſchen Geologiſchen Landesanſtalt, 
Berlin N. 4, Invalidenſtraße 44. 


Norddeutſchland und die angrenzenden Teile von Mitteldeutſch— 
land verdanken ihren Boden und ihre Oberflächengeſtaltung faſt aus⸗ 
ſchließlich der Eiszeit. Eine einheitliche Ueberſichtskarte dieſer eiszeit⸗ 
lichen Bildungen fehlte bisher; fie liegt nunmehr in der oben bezeich— 
neten Karte vor. Das dargeſtellte Gebiet greift ſowohl im Oſten wie 
im Weſten über die Reichsgrenze hinaus und gibt ſo einen Ueberblick 
über das ganze Flachlandsgebiet zwiſchen Warſchau und Amſterdam. 

Die Karte, die in kräftigen Farben gehalten iſt, ſtellt die Ab⸗ 

lagerungen der verſchiedenen Vereiſungen, die Hauptendmoränenzüge, 
Sander und Urſtromtäler, die ſubglazialen Rinnen, Oſer und Kames, 
die Löß⸗ und Dünenbildungen, Flußterraſſen uſw. dar. Sie enthält 
ferner die wichtigſten Fundpunkte zwiſcheneiszeitlicher Ablagerungen 
(Interglaziale), die im Schrifttum eine Rolle ſpielen. 
Dem heute beſonders bedeutungsvollen Studium der Vorgeſchichte 
iſt dadurch Rechnung getragen, daß die wichtigſten prähiſtoriſchen Sta⸗ 
tionen, deren Zahl gerade in den letzten Jahren erheblich vermehrt 
worden iſt, in die Karte aufgenommen wurden. 

Ein Erläuterungsheft von 33 Seiten Umfang iſt ſo abgefaßt, daß 
es weiteren Kreiſen verſtändlich iſt. Im erſten Teil wird kurz die 
Entſtehung der wichtigſten eiszeitlichen Ablagerungen und Formen Nord— 
deutſchlands, z. B. die Bildung der Endmoränen, die Entſtehung der 
Seen ulm. behandelt. Im zweiten Teil wird dann die eigentliche geolo⸗ 
giſche Geſchichte Norddeutſchlands im Laufe der Eis- und Zwiſchen⸗ 
eiszeiten betrachtet, wobei eine Eingliederung der verſchiedenen Inter⸗ 
glazialablagerungen verſucht wird. Ein drittes Kapitel ſchließlich be⸗ 
handelt kurz die prähiſtoriſche Entwicklung Nord- und Mitteldeutſch⸗ 
lands während und unmittelbar nach der Eiszeit, wobei die wichtigſten 
vorgeſchichtlichen Stationen genannt werden. 

Der Preis der Karte mit Erläuterungen beträgt 3,— RM,, iſt 
alſo ſo gehalten, daß weiteren Kreiſen, insbeſondere Lehrern und 
Studenten, die Anſchaffung möglich iſt. 


Deutſcher Volksverlag G. m. b. H., Bayreuth 
Hans Schemm, Erſter Band 1891—1919. Von Benedikt Lochmüller. 
224 Seiten, mit 11 Abbildungen in Kunſtdruck. In Ganzleinen 
gebunden mit künſtleriſchem Schutzumſchlag 2,85 RM. 


Es wäre unmöglich, das reiche und außerordentliche Leben Hans 
Schemms ſo bald ſchon und in der würdigen Form eines Buches von 
bleibendem Wert feſtzuhalten, wäre nicht bereits vor Jahresfriſt im 
amtlichen Auftrage der Gauleitung Bayeriſche Oſtmark eine Lebens⸗ 
beſchreibung dieſes großen deutſchen Politikers und „Erziehers eines 
neuen Volkes“, wie Adolf Hitler ihn genannt hat, in Angriff genom⸗ 
men worden, die nun unter dem ſchmerzlichen Zwange ſeines plötzlichen 
Ablebens zur abgeſchloſſenen Biographie wird. Hans Schemms Bio— 


Umſchau 


Saarkinder in deutſchen Schullandheimen. 


Seit Jahren haben ſich die deutſchen Schullandheime in allen 
Gauen des Reiches mit zur Verfügung geſtellt, um Saarkinder als liebe 
Gäſte bei ſich aufzunehmen und ihnen die enge Verbundenheit ihrer 
deutſchen Heimat mit dem angeſtammten Vaterlande zum Bewußtſein 
zu bringen. Nach dem überwältigenden Bekenntnis der Saarländer zu 
Deutſchland wollen auch die Schullandheime den Dank für ihre Treue 
durch ein beſonderes Liebeswerk beweiſen. Sie haben daher für den 
Sommer 1935 dem Amt für Volkswohlfahrt (Reichsamtsleitung der 
NSV.) 120 Freiplätze für Saarkinder auf vier bis ſechs Wochen koſtenlos 
zur Verfügung geſtellt. Daneben haben ſich viele Schullandheime an 
entſprechenden Maßnahmen ihrer Gaue beteiligt. Sie werden die Saar⸗ 
kinder mit ihren eigenen Schülern gemeinſam unterbringen und ver⸗ 
pflegen, um ſie körperlich zu kräftigen und in froher Kameradſchaft mit 
ihren jungen deutſchen Volksgenoſſen zu erziehen. Dieſe Zuſammen⸗ 
arbeit von NS B. und NSV. beweiſt den Willen der deutſchen Schule 
zum Sozialismus der Tat. 


Wir erhielten folgende Zuſchrift: 


„Herr Studiendirektor Kramer, Leiter der Hindenburgſchule zu 
Porto Alegre und der Deutſche Evangl. Lehrerverein von Rio Grande 
do Sul (Braſilien) ſenden dem BDA. in treuer Verbundenheit aus auf⸗ 
richtigem Herzen ihre wohlgemeinteſten Wünſche zur Oſtlandtagung 1935 
in Königsberg, der alten Ordensſtadt am Pregel. Sie wünſchen ihm 
für das neue Arbeitsjahr zu ſeinem wertvollen und ſegensreichen Werke 
zum Beſten des 1 Erfolg Auslands deutſchtums weiterhin gutes Voll⸗ 
bringen und guten Erfolg! u. 

903 Deüſchtum von Rio Grande do Sul, des ſüdlichſten Staates 
Brafiliens, ift dem VDA. ganz beſonders zum Danke verpflichtet für 


erfolgt auf 


Rückſendung keinen Fall. 
graph, der oſtmärkiſche Dichter und Schriftſteller Benedikt Lochmüller, 
hat den Menſchen Hans Schemm gezeigt und beſchrieben, wie er wurde, 
vom Bayreuther Schuhmachersſohn über den Seminariſten zum jungen 
Lehrer und wiſſenſchaftlichen Arbeiter, dies alles mit einer Genauigkeit 
und Einzelkenntnis, bei der man nicht weiß, was man mehr bewun⸗ 
dern ſoll: den Bienenfleiß des Verfaſſers bei der Beſchaffung ſeines 
Materials oder die Fähigkeit zu einer Form der Schilderung, die dieſes 
Leben an uns vorübergleiten läßt mit der Spannung eines Romans. 
Hans Schemm, der Gauleiter der Bayeriſchen Oſtmark und Bayeriſche 
Staatsminiſter, der Gründer und Reichsamtsleiter des National-Sozia⸗ 
liſtiſchen Lehrerbundes, war ein Mann aus dem Volke. — Ohne viel 
Worte zu verlieren ſchildert Lochmüller die Umgebung, in der Hans 
Schemm aufwuchs indem er Familiengeſchichte, Geſchichte des deutſchen 
Handwerks und das kleinbürgerliche Leben um die Jahrhundertwende 
in anſchaulichen Bildern lebendig macht. Es iſt ein Schauspiel beſon⸗ 
derer Art, wie aus dieſer Umgebung, deren Grenzen für alle Zeit und 
Ewigkeit feſtzuliegen ſcheinen, ein junger Menſch herauswächſt und 
mit einer bewunderungswürdigen Sicherheit ſeinen ſich ſelbſt geſteckten 
Zielen nachſtrebt. Der vorliegende Band umfaßt Schemms Leben bis 
zum Jahre 1919. Er beſchreibt ſeine Seminarzeit, frühe Italienreiſen, 
den Landſchullehrer, den wiſſenſchaftlichen Forſcher und Schriftſteller, 
ſeine Erlebniſſe während des Weltkrieges und ſpäter bei dem Freikorps 
von Epp. Durch alle dieſe Stufen ſeiner Entwicklung, die die unum⸗ 
ſtößliche Vorausſetzung zum Verſtändnis des ſpäteren politiſchen Orga⸗ 
niſators und großen Volkserziehers ſind, iſt er der große Menſchen⸗ 
freund und Revolutionär, der Heimat und Vaterland über alles liebt. 
Der Verfaſſer ſchrieb keinen Dithyrambus über Hans Schemm, was 


menſchlich begreiflich, aber ohne echte politiſche Wirkung wäre, ſondern 


ſchildert Schemm, wie er war, ohne einen Uebermenſchen aus ihm 
machen zu wollen. — Wer Hans Schemm gekannt hat, weiß, wie 
wenig er ſich hierzu geeignet hätte. Benedikt Lochmüller hat das Volks— 
buch von Hans Schemm geſchrieben, das jeden angeht und das in 
jedes deutſche Haus und in die Hand eines jeden deutſchen Erziehers 


gehört! Die Parteiamtliche Prüfun isi ö 5 
h . gskommiſſion zum Schutze des NS- 
Schrifttums hat dieſem Werk den e zuerkannt. 


Julius Beltz, Langenſalza— Berlin Leipzig 
Volkstümliche Wehrkunde. Von Dr. aul N 

122 Seiten. Preis 2,50 R. less. Schnittbenner, 

Der Verfaſſer ſagt in ſeinem Vorwort, daß ſeine Schrift in das 
Wiſſensgebiet der Wehrkunde einführt, und zwar nur ſoweit, als dieſe 
für das Geſamtvolk wiſſenswert erſcheint. Sie will weiter eine An⸗ 
regung für ſelbſtändige Weiterarbeit ſchaffen. Beide Aufgaben ſind in 
vorzüglicher Weiſe gelöſt. Jeder Leſer, ob er Soldat geweſen iſt oder 
nicht, wird Freude an den Gedankengängen, an dem logiſchen Aufbau, 
an der klaren Gliederung und an der einfachen Darſtellung haben. 
Beſonders wertvoll iſt das Buch für die Erzieher, da es ihnen weit— 
gehende Anregungen bietet. Obwohl der Inhalt des letzten Teiles durch 
das Wehrgeſetz überholt iſt, erfüllt das Buch doch ſeinen Zweck. 

Karl Baaske. 


die Unterſtützung, die ihm ſeit vielen Jahren, beſonders aber in letzter 
beigetragen hat, daß das Deutſchtum und die Deutſche Schule in Bra- 
ſilien trotz ſchwierigſter Verhältniſſe einen guten Kampf beſtehen und 
bis jetzt ſiegreich das Feld behaupten konnte. Es if nicht zuletzt das 
große Verdienſt des VDA., daß das Auslandsdeutſchtum Braſiliens 
Mittler ſein durfte auf den Gebieten der Wirtſchaft und der Kultur 
zum Beſten beider Länder. f 

In Treue gedenken die Deutſchbraſilianer und Reichsdeutſchen von 
Rio Grande do Sul ihrer Brüder und Schweſtern in der alten Heimat 
und glauben mit ihnen an eine glückliche Zukunft Deutſchlands unter 
der kraftvollen Führung Adolf Hitlers und ſeiner Mitarbeiter! 

115 Hitler! 
ür die Hindenburgſchule zu Porto Alegro und den 
Deuiſchen Evangl. 3 90 Rio Grande do Sul 


Dr. Miſchke 
Studienrat “ 


Deutſche Jugend heraus! 

Die Preſſeſtelle des NS. erläßt folgenden Aufruf: 
eutſche Jugend heraus! e 

8 135 | 99 5 Jahr ein Aufruf des Nationalſozialiſtiſchen 
Lehrerbundes, der in dieſem Blatte zu leſen war und der unſere geſamte 
Jugend aufforderte, ſich einzusetzen für das Ziel: 3 
„Jeder Deutſche ein Schwimmer — jeder Shwiunmer ein Retter. 

In der Reichsſchwimmwoche und in der Zeit nachher haben ſich in allen 
Gauen Deutſchlands Knaben und Mädchen bemüht, um im Kampf um 
die „Ehrengabe des NSLB.“ ihr ſchwimmeriſches Können zu zeigen. 


m 


Der Gau Kurmark hat den Sieg davongetragen und die ſchöne 
Plakette erhalten, die der Reichsamtsleiter des NSL B., Hans Schemm, 
geſtiftet hatte. ER 5 2 5 

Hans Schemm ift nicht mehr, aber fein Geift lebt und fein Wille 
wohnt weiter unter uns. Er heiſcht, bab wir das Angefangene fort⸗ 
ſetzen. Daher ſollen auch in dieſem Jahre wieder Wettkämpfe um die 
Ehrengabe stattfinden, und die geſamte deutſche Schuljugend vom 
10. bis 18. Lebensjahr ſoll ſich daran beteiligen. Da es heuer beine 
Reichsſchwimmwoche gibt, iſt die Möglichkeit, den geeignetſten Zeit⸗ 
punkt auszuwählen, gegeben. n 

Deutſche Jugend zeige, daß du ein Ziel, das dir einmal vor Augen 
geſtellt wurde, unabläſſig zu verfolgen gewillt biſt und ſetze dich mit 
aller Kraft ein für den Gedanken: 

N Jeder Deuſſche ein Schwimmer — 
jeder Schwimmer ein Retter.“ 
Heil Hitler! 
NS.⸗Lehrerbund Hauptamtsleitung Bayreuth. 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Heimatanhänge zu den Büttnerſchen Rechenheften. 


Lt. Verfügung des Herrn Oberpräſidenten vom 6. 5. 35 ſollen die 
bei der Pädagogiſchen Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. H. 
Sturm⸗Verlag— Ferdinand Hirt erſchienenen Heimatanhänge zu den 
Büttnerſchen Rechenheften für das 4. bis 7. Schuljahr 

Ooſtpreußen und die nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit 
im Spiegel der Zahlen N 
in allen Schulen Oſtpreußens eingeführt werden. Handeremplare ſind 
bereits an alle Schule verſandt worden und können von den Lehr⸗ 
kräften, die noch keine erhalten haben, koſtenlos vom Verlag angefor⸗ 
dert werden. 

In Anbetracht des wichtigen Lehrſtoffes iſt es eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, daß die Einführung bis zum 1. September d. J. in allen 
Volks⸗, Mittel⸗ und höheren Schulen erfolgt iſt. ü 

gez. Raatz. 


Bundesnachrichten 


NSDAP. Amt für Erzieher. Kreis Inſterburg. 
Tätigkeitsbericht für das II. Vierteljahr 1935. 

Auf Anregung der NS. Kulturgemeinde wurde in der Zeit vom 7. bis 
16. 4. 35 in der Mädchengewerbeſchule in einer Ausſtellung von 
Schüler arbeiten „der Nationalſozialismus im Bilde des Schülers 
gezeigt. Nach der Eröffnung durch Studienrat Trinker von der NS. ⸗ 
K ſturgemeinde gab Zeichenlehrer Vierkötter, der die Ausſtellung auf: 

on hatte Erläuterungen zu den einzelnen Arbeiten. Neben Dar: 

ſtellun en über die Winterhilfsarbeit der NSV. waren Flaggenhiſſung, 
La erleb en, Ausmärſche, Volksfeſte uſw. beſonders oft als Thema ge⸗ 
wählt worden. In einer beſonderen Abteilung wurden Sippentafeln, 
Stammbäume, Ahnentafeln uſw., die in Verbindung mit dem raſſen⸗ 
biologiſchen Unterricht entſtanden waren, gezeigt. 

In der Kreistagung FM 27. 4. 35 machte zunächſt Kreisamts⸗ 
leiter Parteigenoſſe Braun unter Zugrundelegung von Hitlers „Mein 
Kampf“ Ausführungen über „die Mängel des Parlamentarismus“. Im 
Mittelpunkt dieſer Tagung ſtand der Vortrag des Kreisſchulungsleiters 
Parteigenoſſen Domning über „die Lebensäußerungen germaniſchen 
Geiſtes in unſerer Zeit'. 

Am Kreis parteitag am 11. 5. 35 verſammelte ſich um 
10 Uhr die Schuljugend und die HJ. auf der altpreußiſchen Fliehburg 
Nettienen. Nach dem Fahnenmarſch des Jungvolks, einem Prolog und 


einer Anſprache des Landrats Lührmann erzählte Kreisſchulungsleiter 


Parteigenoſſe Domning von den Kämpfen unſerer Vorfahren an dieſer 


hiſtoriſchen Stätte. „Dies Land bleibt deutſch!“ hallte es wie ein Schwur 
durch den ſtillen, ſonnigen Wald. Am Nachmittag des 11. 5. 35 fand 
anläßlich des Kreisparteitages eine Arbeitstagung des NLB. ſtatt. 
Kreisamtsleiter Parteigenoſſe Braun verlas einen Abſchnitt aus dem 
Buch „Mein Kampf“, an den er eine kurze Betrachtung über die Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Beſtätigung der Bundesmitglieder anſchloß und auf⸗ 
forderte, unbeirrbar in unerſchütterlichem Vertrauen zu unſerem Führer 
und Kanzler am Aufbau des Dritten Reiches mitzuarbeiten. Dann 
ſchilderte Kreisamtsſchulungswart Parteigenoſſe Schulz in packender 
Weiſe „die Geſchichte der deutſchen Freiheitsbewegung“. Er zeichnete 
den harten Kampf, den Adolf Hitler um die Seele des deutſchen Volkes 
geführt hat, aus dem er trotz aller Widerſtände und Widerſacher, trotz 
aller Rückſchläge als Sieger hervorgegangen iſt, fo daß am 30. 1. 33 
995 a SON die Einheit des deutſchen Volkes, in Erfüllung 
onnte. 


deutſchdie, Kreistagun g am 19. 5. 35 hatte „die Not der Auslands- 
aus en zum Thema. Kreisamtsleiter Parteigenoſſe Braun verlas 
Cimdrücke re „Mein Kampf“ den Abſchnitt, in dem der Führer ſeine 
Deſterreich ſchlddem Kampf des Deutichtums im ehemaligen Deutſch⸗ 
redners des W. Damit war dem folgenden Vortrag eines Reichs⸗ 

A. die richtige Einleitung gegeben. Die mitreißenden 


Reichsſender Königsberg 


Nachſtehend teilen wir die in der Woche vom 18. bis 24. Auguſt 
ſtattfindenden Schulfunkſendungen mit: 
19. 8.: Brüder in Zechen und Gruben. 
mannsleben. Arthur Hennig. 
21. 8.: Das Deutſchlandlied als Beiſpiel zur Grundfrage: Volks⸗ 
muſik und Komponiſt. Dr. Ludwig K. Mayer. 
Vom Neubau der höheren Schulen. Staatskommiſſar 
Franz Schramm. 
20. 8.: Franzöſiſch für die Mittelſtufe. Le jeune commergant écrit 
une lettre commerciale. Georgette Le Page — Stu⸗ 
dienrat Konrad Lucas. 


Bilder aus dem Berg⸗ 


20. 8.: Dag. 


Ausführungen, aus denen die packende Wahrheit des Selbſterlebten 
ſprach, hinterließen tiefſten Eindruck. 

In der Ortsgruppentagung am 6. 6. 35, zu der auch die 
Zellenwarte des Landkreiſes geladen waren, machte zunächſt der Kreis⸗ 
amtsleiter Parteigenoſſe Braun in Vertretung des abweſenden Orts⸗ 
gruppenamtsleiters Parteigenoſſen Oberſtudiendirektor Spehr nach Ver⸗ 
leſung eines Abſchnittes aus Hitlers „Mein Kampf“ Betrachtungen über 
die Bedeutung des Parteiprogramms, das für uns Richtung und Ziel 
alles Wollens ſein muß. Parteigenoſſe Wagner hielt dann einen Vor⸗ 
trag über „Raſſenpflege und Strafrecht“, der im Mittelpunkt dieſer 
Tagung ſtand. Nachdem Kreisbildſtellenleiter Johnke Ausführungen 
über die Organiſation der amtlichen Bildſtellen und über die Verſorgung 
der Schulen mit Lichtbildgeräten gemacht hatte, wurden vom Kreisamts- 
leiter Anordnungen der Gauamtsleitung über die in den Sommerferien 
jtattfindenden Schulungslager bekanntgegeben. 

Bei der Oſtlandtagung des BDA. in Königsberg am 
8. 6. 35 (Lehrertagung) war der NSLB. Inſterburg durch den Kreis⸗ 
amtsleiter und durch eine Fahnenabordnung vertreten. Den anderen 
Bundesmitgliedern war die Teilnahme freigeſtellt worden. 


Bundesanzeigen 


Ortsgruppe ÜUderwangen. Tagung am 24. Auguſt, 15 Uhr, in 
Uderwangen (Mau Nachf.). 
Vortrag: Der Intellektualismus, eine Gefahr für den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Menſchen (Johnke). 
. a N der Schule (Paulat). 
. Bundesa i lun onſti 
en mtliche Mitteilungen, Sonſtiges (Bez. d. Plaketten). 
Ortsgruppe Kreuzburg. Tagung a . au 6 . 
Kreuzburg (Ankermannh.“ e e eee 
1. Vortrag: Vorgeſchichte (Schluß) (Kruppa). 
2. Vortrag: Wie treibe ich Familienkunde? 
3. Bundesamtliche Mitteilungen. 
4. Kameradſchaftliches Beiſammenſein. 


Ortsgruppe Pr.⸗Eyla u. Tagung am 3. September 1935, 16 Uhr, 
in Pr.⸗Eylau (Pr.⸗Eylauer Hof). 

1. Vortrag: Die Beſiedlung des Kreiſes Pr.⸗Eylau. 

2. Bundesamtliche Mitteilungen. (Dazu Mitgliedskarten 
der Partei und des NSL B. mitbringen! 

3. Kameradſchaftsſtunde. Berichte aus den Sommerlagern; Singen. 
(Liederbuch: „Unſer Lied im Oſtgebiet“ mit⸗ 
bringen!) 
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